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Herrn v. Stablewski's Rede wird gegen den Schluß immer 
effektvoller. Von ſeinem verunglückten Abſtecher nach Holland 
wendet er ſich nämlich direkt hierher nach Poſen. Die Simultan⸗ 
ſchulen unſerer Stadt erregen ſeinen höchſten Grimm, und er 
führt gleich im erſten Anlaufe drei Fälle an, in welchen von 
deutſchen Lehrern dieſer Schulen die gröbſten Exzeſſe begangen 
worden ſein ſollen. Es ſollen in einem Falle „jahrelang die 
Gefühle der Katholiken im Geſchichtsunterricht auf die härteſte 
Probe geſtellt worden ſein“, und es ſollen in zwei anderen Fällen 
von namentlich angeführten Lehrern „die Schüler in den Schulen 
direkt zum Lügen angehalten worden ſein“. 

Wir haben uns die Mühe nicht verdrießen laſſen, nach 
eingeholter Erlaubniß die betreffenden Akten einzuſehen. Aus 
denſelben ergiebt ſich, daß die Unterſuchung in allen drei 
Fällen auf Veranlaſſung des ſtädtiſchen Kreisſchulinſpektorats 
aufs Strengſte und Unparteiiſchſte geführt worden iſt. 

Im erſten Falle handelt es ſich um einen rabiaten 
polniſchen Schuhmacher, welcher einen deutſchen Lehrer, um ſich 
für eine angebliche Mißhandlung ſeines Kindes zu rächen, in 
ſeiner Wohnung überfallen und geprügelt hatte. Der Schuh⸗ 
macher war gerichtlich verurtheilt worden; drei Schulkinder hatten 
vor Gericht im Sinne ſeiner Angaben ausgeſagt. Bei der von 
Seite des Schulinſpektorats eingeleiteten Disziplinar⸗Unterſuchung 
wurden fünf Kinder beider Nationalitäten vernommen; ſie ſagten 
übereinſtimmend aus, daß die fragliche Mißhandlung nicht 
ſtattgefunden habe, und das Schulinſpektorat ſprach ſchließlich 
ſeine feſte Ueberzeugung dahin aus, daß die drei vor 
Gericht vernommenen Kinder gelogen haben, und daß 
ihnen ihre Ausſagen vorher von polniſcher Seite eingelernt wor⸗ 
den ſeien. Dem entſprechend wurde der verdächtigte Lehrer weder 
e noch 8 s läßt ſich danach bemeſſen, wie es 


habe, beſtellt iſt. 

Weit kläglicher noch iſt es um den zweiten Fall beſtellt. 
Eine anerkannt tüchtige, pflichteifrige Lehrerin an der hieſigen 
Mittelſchule, evangeliſch, aber Tochter eines Katholiken, ſollte im 
Geſchichtsunterricht das Papftthum ꝛc. geſchmäht haben. Die 
Unthat wurde in der „Germania“ und dann im „Kuryer“ in 
den grellſten Farben geſchildert. In der angeſtellten Disziplinar⸗ 
unter ſuchung wurden elf Kinder aller Konfeſſionen vernommen. 
Sie ſagten übereinſtimmend aus, daß die Lehrerin im Geſchichts⸗ 
unterricht ihnen lediglich einige Aeußerungen und Lehrmeinungen 
von Huß und Luther über das Papſtthum und die Ohrenbeichte 
mitgetheilt habe, wie es der Gang des Unterrichts — es han⸗ 
delte ſich eben um die Geſchichte der Reformation — mit ſich 
brachte. 

Die Lehrerin ging glänzend gerechtfertigt aus der ganzen 
Affaire hervor, nicht ſo die Faiſeurs von der anderen Seite. Es 
ergiebt ſich aus den Akten, daß ein katholiſch polniſches Mitglied 
der Schule in den Augen der Lehrer den Verdacht auf ſich ge⸗ 
laden, feinen Kollegen gegenüber — und zwar nicht blos in bie: 
ſem Falle — den Aufpaſſer und Intriguanten gemacht zu haben. 
Ihm hatten die polniſchen Kinder erzählt, was Huß und Luther 
geſagt haben, und er hatte ihnen, indem er die Sache alsbald 
ſo faßte, als hätte die betreffende Lehrerin ihre Anſichten über 
das Papſtthum 2c. ausgeſprochen, in der von ihm ertheil⸗ 
ten polniſch⸗katholiſchen Religionsſtunde ſeine 
Mißbilligung darüber ausgedrückt, daß ſie nicht auf der 
Stelle der Lehrerin widerſprochen habenkll 
Nachdem er ſich dem Rektor gegenüber vergebens zu rechtf rigen 
geſucht, erſchien jener oben erwähnte wahrheitswidrige Artikel im 
2 Kurer“, an dem unſchuldig zu fein der Betreffende freilich ver⸗ 
ſichert hat. Der ganze Vorfall, den wir hier nicht eingehender 
erzählen wollen, trägt den Charakter echt polniſchen Klatſches — 
wie denn die ganze politiſche Leitung der Polen eine verdächtige 
Aehnlichkeit mit böſem Kaffeeklatſch⸗Weſen hat — und feindſeliger 
ultramontaner Aufpaſſerei, welche mit ſieberhaftem Eifer nach 
Anläſſen ſucht, um die Simultanſchule zu verläſtern und zu ver⸗ 
dächtigen. 

Als charakteriſtiſch ſei hier nur beigefügt, daß der „Kuryer“ 
die ihm vom Rektor der fraglichen Aal zugegangene rein 
ſachliche Berichtigung mit neuen Verleumdungen und Angriffen 
begleitete, was doch nur die ſchlimmſie Sorte von Preſſe zu 
thun pflegt. Von einer Klage wider das Blatt wurde nur 
darum abgeſehen, weil es dem weiblichen Gefühle der betreffen⸗ 
den Lehrerin widerſtrebte, ihren Namen noch weiter in der 
Oeffentlichkeit herumzerren zu laſſen. 

Dieſen und keinen andern Fall — denn es exiſtirt kein 
anderer — muß Herr v. Stablewski gemeint haben, als er von 
„iabrelanger (1) Verletzung der Gefühle der Katholiken im Ge⸗ 
ſchichtsunterricht“ fabelte. In Wirklichkeit wird, wie wir bereits 
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hervorgehoben, aus Schonung dieſer Gefühle nicht einmal die 
volle Wahrheit im ſimultanen Geſchichtsunterricht erzählt. 

Wir kommen zum dritten Falle. Ein Lehrer an einer 
Stadtſchule ſollte einen zweiten Sohn des ſchon im erſten Falle 
erwähnten polniſchen Schuhmachers gefragt haben: „Biſt Du 
ein Pole?“ Auf die bejahende Antwort habe ihm der Lehrer 
eine Ohrfeige verſetzt unter Hinzufügung einiger für die Polen 
beleidigenden Bemerkungen. Von polniſcher Seite kam der Fall 
in der Stadtverordnetenverſammlung zur Sprache. Die Dis⸗ 
ziplinarunterſuchung ſtellte Folgendes feſt: 

Der aus dem erſten der angeführten Fälle bekannte 
„energiſche“ Schuhmacher erſchien vor dem betreffenden Rektor, 
um über den fraglichen Lehrer Beſchwerde zu führen, indem er 
den Vorgang ſo, wie oben kurz angegeben, ſchilderte. Nachdem 
der Lehrer jedoch wegen ſeiner dem Schlage beigefügten Bemer⸗ 
kungen eine Erklärung abgegeben, gab der Vater ſeinen Ent⸗ 
ſchluß kund, die Sache nicht weiter verfolgen zu wollen. Am 
Abende deſſelben Tages aber erſchien im „Kuryer“ die 
Darſtellung des Falles in der obigen entſtellten und 
gehäſſigen Faſſung. Wie die AUnterſuchung feſtſtellte, 
hat ſich der Fall in Kürze folgendermaßen zugetragen: 
In der deutſchen Stunde, als es ſich darum handelte, ein 
deutſches Gedicht, für die öffentliche Prüfung beſtimmt, aufzu⸗ 
ſagen, fragte der Lehrer den betreffenden Knaben: „Biſt du ein 
Pole?“ Erſt in der folgenden Stunde (Geometrie) erhielt der 
Junge eine Ohrfeige, weil er einen mehrfach vorgeſprochenen 
Lehrſatz nicht herſagen konnte. Der Knabe drohte hierauf den 

rer bei ſeinem Vater zu verklagen (was nach dem erſten 
Falle zu ſchließen nicht ganz ungefährlich war), worauf jener 
erwiderte: „Du kannſt mich bei deinem Vater und dieſer meinet⸗ 
wegen beim „Kuryer“ und „Oredownik“ und der ganzen 
Polakei verklagen.“ Weitere Worte hat der Lehrer nicht 
gebraucht, wie vier über den Fall vernommene Knaben bezeugten. 

Inzwiſchen war ein neuer Artikel im „Kuryer“ erſchienen, 
in welchem der Lehrer einer unrechtmäßigen gewinnſüchtigen 


anzulügen. Letztere Beſchuldigung war laut Rektoratsbericht nicht 
richtig. Wegen des Vorgangs ſelbſt erhielt der Lehrer einen 
Verweis und eine Geldſtrafe zuerkannt. 

Zugegeben nun, daß in dem letzterörterten Falle eine polni⸗ 
ſche Zeitung (wir glauben es war der „Kuryer“) wegen der von 
ihr gegen den Lehrer erhobenen Beſchuldigung vom Gericht frei⸗ 
geſprochen wurde, ſo ſtellen wir doch an Herrn von Stablewski 
die Frage, mit welchem Rechte er aus einem Falle ſo ſchwere 
Beſchuldigungen gegen die Simultanſchule überhaupt herleiten 
kann; und wie will er ſeine aus der Luft gegriffene Behauptung 
rechtfertigen, daß von einer amtlichen, ernſten Unter 
ſuchung keine Rede geweſen jei? Eine ſolche hat, 
wie wir gezeigt haben, allerdings ſtattgefunden. Uns ſcheinen 
die angezogenen Fälle eher für die Simultanſchule zu 
ſprechen. Bei der, von klerikaler Seite gewiß nach Kräften 
geſchürten Neigung der Polen zum Queruliren gerade in Schul⸗ 
ſachen iſt es in der That erſtaunlich, daß ſie in den letzten zwei 
Jahren nicht mehr als drei ihnen zur Beſchwerdeführung geeignet 
ſcheinende Fälle auftreiben konnten. In zwei von dieſen Fällen 
aber hat ſich die Klage als ganz, im dritten als zum großen 
Theil unbegründet herausgeſtellt, und nicht die Lehrer haben die 
Schüler zu lügenhaften Zeugenausſagen verführen wollen, ſon⸗ 
dern im Gegentheil, von der anderen Seite hat man, nach der 
Ueberzeugung der die Unterſuchung führenden Behörde die Kinder 
unrechtmäßig beeinflußt, reſp. kindlichen Klatſch willkürlich zu den 
ungeheuerlichſten Beſchuldigungen aufgebauſcht. 

Wir möchten an Herrn v. Stablewski's Aufrichtigkeit oder 
an den „Kuryer“ die Frage ſtellen: würde er, wenn ein Lehrer 
an einer konfeſſionellen Schule ſich eine Uebertretung 
zu Schulden kommen ließe, des halb das ganze Syſtem der 
konfeſſionellen Schule als unmoraliſch bezeichnen? Wir vermu⸗ 


then, Herr v. Stablewski nebſt „Kuryer“ würde mit Nein ant⸗ 


worten. Was aber würden beide vollends ſagen, wenn wir uns 
ihr Verfahren aneignen und etwa folgendermaßen vom Einzelnen 
aufs Ganze ſchließen wollten: „Es ſteht aktenmäßig feſt, daß ſchon 
da oder dort einmal ein zölibatärer geiſtlicher Schulinſpektor eine 
hübſche Schullehrersfrau mit anderen Augen als mit denen geiſt⸗ 
licher Liebe betrachtet hat, er go iſt das Inſtitut der zölibatären 
geiſtlichen Schulinſpektoren durchweg ein verwerfliches, indem die 
letzteren der Tugend hübſcher Lehrersfrauen nachſtellen“. That⸗ 
ſächlich ſtellen wir dieſe Behauptung nicht auf; wir wollten nur 
die ultramontan = polniſche Beweismanier ad absurdum führen. 

Aus den erörterten drei Fällen ergiebt ſich alſo keineswegs 
die Schädlichkeit des Simultanſchul⸗Syſtems, ſondern im Gegen⸗ 
theil nur das, daß das ultramontan⸗polniſche Treiben die Wirk⸗ 
ſamkeit der Schule beeinträchtigen und deren Disziplin ſchädigen 
muß. Schon die immer ſich wiederholende Vernehmung von 
Kindern als Zeugen ihren Lehrern gegenüber muß ſchädlich 
wirken, und wie geſtaltet ſich bei dieſer Agitation das Verhältniß 
der Familie zur Schule! 
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Daß durch Verhältniſſe, wie ſie aus den oben erörterten 
Fällen ſich ergeben, insbeſondere den deutſchen, aber auch über⸗ 
haupt allen treu und eifrig ihrem Berufe lebenden Lehrern ihre 
Thätigkeit ſehr erſchwert und verbittert wird, bedarf keiner 
weiteren Ausführung mehr. Die ſkrupelloſe polnische Agitation 
behindert die ſegensreiche Wirkſamkeit der Schule auf Schritt 
und Tritt. Allerdings fällt ein Theil der Folgen auf das 
Haupt der Schuldigen ſelbſt zurück. Beſtändig zetern ſie, daß 
das polniſche Element unter der Zahl der Lehrer nicht ent⸗ 
ſprechend vertreten ji. Gegenwärtig nun wird in Folge des 
Anwachſens der Schü erzahl hier in Poſen eine fünfte ſimultane 
Stadtſchule in's Lebe treten, und gewiß hätte die Regierung an 
dieſe Anſtalt gerne einen katholiſchen Rektor berufen. Die fieber⸗ 
hafte und dabei perfide polniſch⸗ ultramontane Agitation macht 
dies indeſſen unmöglich. Die Anſtellung eines deutſchen Katho⸗ 
liken, deſſen Perſon den gerechtfertigten Anforderungen der 
Regierung entſpräche, würde auf die verhetzten Polen nicht den 
geringſten beruhigenden Eindruck machen; ſeine Stellung würde 
eine faſt noch ſchwierigere ſein als die eines evangeliſchen 
Rektors. Eben deswegen aber dürfte ſich auch ſchwerlich ein 
entſprechender katholiſcher Bewerber deutſcher Nationalität um 
die Stelle gefunden haben, denn die hieſigen Verhältniſſe ſind 
in der deutſchen Lehrerwelt gewiß nicht unbekannt. Unter dem 
polniſchen Lehrerperſonal aber dürfte eine geeignete Perſönlichkeit 
für die Stelle überhaupt nicht aufzutreiben geweſen ſein. Der 
durch die polniſch⸗jeſuitiſchen Agitatoren geübte Terrorismus geht 
ſoweit, daß jeder Pole, welcher über das Niveau dieſer Geſellſchaft 
hinaustritt, jeder ſelbſtändige, verſtändige, den beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung tragende Mann von ihnen als Abtrünnling 
behandelt, verfehmt und gelegentlich inſultirt wird. Ein ſo ge⸗ 
arteter, polniſcher Katholik, falls ein ſolcher vorhanden war, 
konnte daher nicht in Frage kommen, denn ſeine Wirkſamkeit 
wäre von Anfang an ohne Zweifel der raffinirteſten und bös⸗ 
willigſten Anfeindung begegnet. Von einem polniſchen Katho⸗ 
liken aber, welcher den Anſprüchen der Agitatoren und ihrer ver⸗ 
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Somit iſt für die Stelle ein evangeliſcher Deutſcher aus: 
erſehen worden. Das haben die polniſchen Hetzer und Wühler 
erreicht; ihnen mögen die hieſigen Polen hierfür den ſchuldigen 
Dank abſtatten. Aber freilich, es iſt noch keine Ausſicht vorhan⸗ 
den, daß die Verführten hierdurch zur Vernunft kommen; fie 
müſſen erſt noch eindringlichere Erfahrungen machen. 

(Fortſetzung folgt.) 


St. O. Bewegung der Bevölkerung 
im Deutſchen Reiche und in Frankreich. 


Die Bevölkerung des Deutſchen Reiches betrug am 1. Dezember 
1880 45,234,061 Perſonen, während zwanzig Jahre früher nur 
37,745,187 Perſonen innerhalb des jetzigen Reichsgebietes lebten, d. i. 
wenig mehr als im Jahre 1880 in Frankreich vorhanden geweſen find 
67.314.660) und auch bereits im Jahre 1860 leinſchließlich Elſaß⸗ 
Lothringens, aber ausſchließlich Niga's und Savoyens) dort gelebt 
haben (36,522,404). Inn rhalb zweier Jahrzehnte hat mithin die 
Volkszahl des Deutſchen Reiches um 7.488,874, die Frankreichs hin⸗ 
e =. 1 ai ans en 8805 
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land und bedingt dadurch gleichzeitig weſentlich mit die verbältnike 
mäßig ſtarke Auswanderung aus dem Deutſchen Reiche. In Franke 
reich kommen zwar nicht weniger häufig, als in Deutſchland Cheſchlie⸗ 
zungen vor, aber die Ehen find dort mit viel weniger Kindern 
geſegnet. Außerdem hat in Frankreich während der letzten Jahrzehnte 
nicht allein die abſolute Zahl der Eheſchließungen und die durchſchnitt⸗ 
liche Fruchtbarkeit der Eben beträchtlich abgenommen, ſondern es 
ſtieg auch während derſelben Zeit die allgemeine Sterbeziffer, wie fol⸗ 
gende Zuſammenſtellung zeigt: 


Deutſches Reich Frankrei 
4 1880 1880 3006 
Eheſchließungen 337,342 279,035 288,937 
Lebendgeborenen 1.696, 175 920,177 956,875 
PE 1.173.205 858,837 781,635 
natürliche Vermehrung 522,970 61.340 175,210 


Der gläbefie Zuwachs der Bevölkerun 
deutſche Reich mehr als achtmal ſo hoch als für 7 
beruht Dies, wie ſchon erwähnt, lediglich auf der Höh 

ziffer; denn die allgemeine Sterbeziffer ſtellt ſich für Deutſchland höher 
als für Frankreich, wie wegen der großen Zahl unter den Kindern in 
den erſten Jahren nach der Geburt vorkommenden Sterbefälle auch 
nicht anders erwartet werden kann. Läßt man die Todtgeborenen ganz 
außer Rechnung, jo entfielen auf je 10 0 Bewohner: 


im Deutſch i i a 
} am Reiche i — Frankreich 


a 1 
Ebeſchließungen 7,5 7,5 er 
c 37.5 24.7 26,4 
d RR 5 2, 21,4 
mehr Geburten als Sterbefälle. 11.6 1.7 5.0. 


Während des letzten Krieges gegen Deutſchland fanden i 
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Frankreich entfielen in 
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Jahre Eheſchließungen geborene Geſtorbene vermehrung 
18738 8.85 26,1 23,3 2,8 
18714. 8.31 26.2 21,5 4.7 
2 8.20 26,0 23.1 2.9 
1878 7.92 26,2 22,6 3,6 
1877 7.52 25,5 21,7 3,8 
1878 7,53 25,3 22,7 2,6 
1879 . 7,60 25,2 22,6 2,6 
1 23,0 1 
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Während im Jahre 1860 die natürliche Volksvermehrung die Ver⸗ 
doppelung des franzöſiſchen Volkes innerhalb eines Zeitraums von 
145 Jahren in Ausſicht ſtellte, würde ſich nach den Ergebniſſen des in 
iger Reihe allerdings ungünſtigſten Jahres 1880 — wie von fran⸗ 
öſiſcher Seite ausdrücklich hervorgehoben wird — eine ſolche Vers 
Bonvelung er nach 433 Jahren, im deutſchen Reiche hingegen bereits 
nach ca. 60 Jahren erwarten laſſen. Das wirkliche Ergebniß wird 
unter dem Einfluſſe der Ein⸗ und Auswanderung allerdings weſentlich 
‚anders ausfallen. Frankreich pflegt eine anſehnliche Menge friſcher 


0 Kräfte von auswärts anzuziehen, während Deutſchland einen mehr 


oder minder großen Theil ſeines natürlichen Ueberſchuſſes an fremde 

Ränder abgiebt. Der aus den Verhältniſſen des einen Jahres be⸗ 

rechnete Unterſchied zwiſchen beiden Reichen wird auf dieſe Weiſe 

beträchtlich verringert. 
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8 [Offizibſe Trugſchlüſſe.] Auf dem weiten Ge 
biete des wirthſchaftlichen Lebens zeigt ſich nicht leicht eine irgend⸗ 
waie erfreuliche Erſcheinung, welche nicht ſofort von der offiziöſen 
Preſſe nach Möglichkeit zu größerem Ruhme der neuen Wirth⸗ 
Dieſem Schickſal iſt denn auch 
die beträchtliche Zunahme der Spareinlagen in der 
Berliner Sparkaſſe im Jahre 1881 nicht entgangen. 
Daß hierbei ebenſo leicht wie in vielen anderen Fällen verfahren 
worden iſt, ergiebt ſich recht überzeugend aus dem jetzt vorliegen⸗ 
Dieſer Bericht beginnt 


ſchaftspolitik verwerthet würde. 


den Verwaltungsbericht der Sparkaſſe. 
nämlich folgendermaßen: 


„Die Erfolge, welche die ſtädtiſche Sparkaſſe in dem verfloſſenen 
Verwaltungsjahre erzielt hat, find denen der früheren Jahre nicht nur 
ichzuſtellen, ſondern haben dieſelben ſowohl in dem Wachsthum des 
uthabens der Intereſſenten, als auch in der Vermehrung des Vers 
mögens der Sparkaſſe überbaupt nicht unerheblich übertroffen. Ohne 
Erwerbs verhältniſſe 
eingetreten, und hat dies auf die Zunahme der Einlagen günſtig ein⸗ 


Zweifel iſt eine Beſſerung der 


gewirkt.“ 


fährt auch fort: 


„Es ſind aber auch noch andere Umſtände in Erwägung 
zu nehmen, wenn feſtgeſtellt werden ſoll, weshalb die Zahl und Höhe 
der Einlagen ſehr gewachſen iſt und die Rückzahlungen weniger zuge⸗ 
nommen haben. Dahin gehören die erhebliche Steigerung der 
Bevölkerung Berlins und der Nachbarorte und die wachſende 
Neigung zum Sparen, die ſich wenigſtens bei einer Anzahl wenig be⸗ 
mittelter Perſonen herausſtellt. Außerdem iſt aber auch zu berückſich⸗ 
i age des Geldmarktes den Verhältniſſen der 
Eine Vergleichung 
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at. Hierzu 

Inſtituten, dem Zuge der Zeit 
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lere der Kurs ſich allmält } { 

zum großen Theil über den Nennwerth hinaus geiteigert 

kommt, daß von vielen Behörden und 


. olgend, der Zinsfuß ihrer börſengängigen Papiere herabgeſetzt worden 
5 Rund daß ferner bei Beleihungen von Grundſtücken namentlich für 

e Hypotheken nur ein mäßiger Zinsſatz zu erzielen war. Aus dieſen 
GSründen erklärt ſich, daß viele kleine Kapitaliſten ihre flüſſigen Gelder 


& 


in Werthpapieren ꝛc. anzulegen unterlaſſen und es vorgezogen haben, 


Bis hierher möchte das Zitat den öfftziöſen Blättern wohl 
behagen und von ihnen gern reproduzirt werden, aber der Bericht 


dieſelben bei Sparkaſſen unterzubringen. Ja, es iſt nicht ſelten beob⸗ 
achtet worden, daß Inhaber von Effekten letztere zu dem offiziellen 
boben Börſenkurſe verkauft und den Baarerlös zur Sparkaſſe eingetahlt 


2 
haben. Im Uebrigen iſt es auf den Stand der Sparkaſſe nicht ohne 
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len, im Jahre 1861 unnfaflen Gebrauch e Derg ichen 

blungen können der Sparkaſſe nur willkommen fein, da durch fie 
das Vertrauen, welches die Kaſſe in allen Kreiſen genießt, geſtärkt und 
fie ſelbſt in ihrer Entwickelung immer mehr gefördert wird. 

Es beſtätigt ſich ſomit auch in dieſem Falle die jo oft ſchon 
konſtatirte Erfahrung, daß es durchaus unbegründet iſt, jedes 


Symptom einer günſtigen wirthſchaftlichen Entwickelung einzig 


und allein auf den Einfluß der neuen Wirthſchaftspolitik zurück⸗ 
führen zu wollen. Nicht einmal für die Beſſerung der Erwerbs⸗ 


verhältniſſe, von welcher der Bericht der Sparkaſſe ſpricht, kann 
mit einem Anſchein von Berechtigung gerade der neue Zolltarif 
als Urſache angeführt werden, denn die Lage der berliner Ge⸗ 
werbthätigkeit wird zum großen Theil durch die Lage der ſo 


hervorragenden Export⸗Induſtrie bedingt, welche im Jahre 1881 


glücklicherweiſe von der erhöhten Nachfrage des Auslandes pro⸗ 
Daneben hat aber auf die Zunahme der Spar⸗ 
einlagen noch eine Reihe wichtiger Faktoren eingewirkt, welche 
Es bedarf eben 
nur der Klarſtellung dieſer Sachlage, wie ſie der Bericht der 
Sparkaſſe in ſo trefflicher Weiſe liefert, um das Raiſonnement 
der offiziöſen Preſſe auch hier wieder in feiner Haltloſigkeit zu 


fitiren konnte. 


mit dem Zolltarif gar nichts zu thun haben. 


erkennen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 15. Mai. 
ſer. 
monopol. 
ordneten 


neten wiederholt ſchon im Reichstage erhoben worden. 


rungen nicht Folge gegeben werden kann. 


werth aber iſt es, daß 
deutſchfeindliches Ziel verfolgen. 


nicht immer von Neuem Nahrung und Aufmunterung empfängt, 
oder daß wenigſtens das Zentrum ſeine neue Stellung als Stütze 
der Reichspolitik nicht immer wieder in einem ſo zweifelhaften 


Lichte erſcheinen ließe. — In den Debatten über das Tabaks⸗ 


ee eee e * 
5 f N > er e 


[Der Antrag der Elſäſ⸗ 
Noch ein Bedenken gegen das Tabaks⸗ 

Die elſäſſiſchen Reichstagsabge⸗ 
haben zwei Anträge eingebracht, von de⸗ 
nen der eine das Geſetz betreffend die Verfaſſung und die Ver⸗ 
waltung Elſaß⸗Lothringens vom 4. Juli 1879 dahin abändern 
will, daß die unter dem Namen des Diktaturparagraphen bekann⸗ 
ten außerordentlichen Gewalten bei Gefahr für die öffentliche 
Sicherheit aufgehoben werden, der andere das Geſetz vom 23. 
Mai 1881 betreffend die Geſchäftsſprache des elſaß⸗lothringiſchen 
Landesausſchuſſes dahin abzuändern vorſchlägt, daß der Präſident 
ſolchen Mitgliedern, welche der deutſchen Sprache notoriſch voll⸗ 
kommen unkundig ſind, ausnahmsweiſe den Gebrauch der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache geſtatten darf. Die beiden hier erhobenen For⸗ 
derungen ſind nicht neu, ſondern von elſaß⸗lothringiſchen Abgeord⸗ 
Sehr 
eingehend kamen ſie bei der Verhandlung über die zwei eben ge⸗ 
nannten Geſetze zur Sprache, und es wurde wiederholt von einer 
großen Mehrheit des Reichstags anerkannt, daß im Intereſſe der 
öffentlichen Sicherheit und im nationalen Intereſſe dieſen Forde⸗ 
Daß die elſäſſiſchen 
Proteſtler und Ultramontanen immer wieder auf dieſe Forderun⸗ 
gen zurückkommen, wollen wir ihnen nicht verdenken, ebenſowenig 
den Polen, daß ſie dabei ihre Unterſtützung bieten. Bemerkens⸗ 


N auch 2 itglieder des 8 8 
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Was insbeſondere die Frage 
der Amtsſprache des Landesausſchuſſes betrifft, ſo hätte man hof⸗ 
fen dürfen, daß, nachdem einmal eine geſetzliche Feſtſtellung er⸗ 
folgt iſt, die Agitation zu Gunſten der franzöſiſchen Sprache 


monopol if, wie es ſcheint, ein Punkt noch gar nicht zur 
Erörterung gekommen, der bei Einführung des Monopols von 
weitreichenden Konfequenzen fein würde. Es iſt dies die Be⸗ 
deutung des Kredits in der Tabaksindufkrie. 
Die Zigarreninduſtrie bafirt] neben entſprechendem Betriebskapital 
auf Kredit. Es kreditirt der Rohtabakshändler dem Fabrikanten 
und dieſer dem Detailliſten oder Zwiſchenhändler. Die Rohe 
tabakshändler im Binnenlande nehmen ebenfalls Kredit, geben auch 
ſolchen den Kleinfabrikanten und dieſe kreditiren wiederum den 
Detailliſten. In Folge dieſes ſtark ausgebildeten Kreditſyſtems 
ſchweben in der Tabaksinduſtrie nach fachmänniſcher Schätzung 
ſtets mehrere hundert Millionen Mark Schulden. Da nun Kredit 
nur gegeben wird, um die Kundſchaſt zu gewinnen oder zu feſſeln, 
mit der Publikation des Tabaksmonopols aber für alle Gejchäfts: 
leute in dieſer Induſtrie das Intereſſe, ihre Kundſchaft zu erhal⸗ 
ten, aufhören müßte, jo würden alle gewährten Kredite fof ort 
gekündigt werden. Alle Gläubiger würden zunächſt von ſolchen 
Schuldnern, die für finanziell ſchwach gehalten werden, ihre For⸗ 
derungen einzutreiben ſuchen. Die kontrahirten Schulden werden 
innerhalb ſechs Monaten fällig; die Ablöſungszahlungen würden 
nach dem Monopolentwurf erſt nach 15 — 18 Monaten erfolgen. 
Es würden daher außerordentlich viele Geſchäfte in die Lage 
kommen, ihre Verpflichtungen nicht einlöſen zu können. Es würde 
daher noch vor Eintritt des Monopols eine ungeheure Zahl 
von Bankerotten entſtehen. Nun giebt es allerwärts, zumal in 
großen Städten, Leute, welche einen Broterwerb darin finden, 
gegen entſprechende Vergütung bedrängten Schuldnern Rathſchläge 
darüber zu ertheilen, auf welche Weiſe fie, unterm Schutze des 
Geſetzes, ihre Gläubiger nicht zu bezahlen brauchen, obgleich noch 
Mittel dafür vorhanden ſind; dieſes lohnende Geſchäft würde ſich 
um ſo mehr über das ganze Land verbreiten und gut rentiren, 
als ein gewaltſames Heraustreiben aus dem bisherigen Broter⸗ 
werb in eine unſichere Zukunft das Rechts⸗ und Pflichtgefühl ge⸗ 
gen Staat und Mitmenſchen auf's Tiefſte erſchüttern müßte. 
Eine ſolche Kataſtrophe aber würde nicht blos viele Intereſſenten 
mit ihren Familien arm und unglücklich machen, nicht blos den 
Gläubigernf empfindliche Verluſte bereiten, bei ſehr Vielen Zah: 
lungsſtockungen hervorrufen, ſondern es würden auch Kolonial⸗ 
waarenhändler, Hausbeſitzer, kurz Alle, die im Kreditverkehr mit 
den Intereſſenten ſtehen, in Mitleidenſchaft gezogen werden. Es 
iſt geradezu unabſehbar, welche Kriſis dadurch hervorgerufen wer⸗ 
den würde. Mag dieſer Umſtand für ſich allein auch keinen ent⸗ 
ſcheidenden Grund zur Bekämpfung des Monopols abgeben kön⸗ 
nen, ſo verdient er doch ſicher neben den anderen ſchweren Stö⸗ 
rungen, welche die Herſtellung des Monopols in unſer wirth⸗ 
ſchaftliches Leben tragen würde, ſorgfältigſte Berückſichtigung. 
— Berlin, 15. Mai. Bei den gegenwärtig jo unſichern 
und verwirrten Beziehungen zwiſchen dem Reichstag und den 
parlamentariſchen Parteien einerſeits, der Reichsregierung und 
dem Reichskanzler andererſeits müſſen die Liberalen ſtets auf 
Ueberraſchungen gefaßt ſein. Eine ſolche Ueberraſchung 
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Reichstagsſitzung in einer Geſchäftsordnungsdebatte einge hend 
erörtert wurde. Am Sonnabend in einer Präſidialſitzung, zu der auch 
die Abtheilungs⸗Vorſitzenden hinzugezogen waren, hatte der Abg. 
Windthorſt vorſichtig auf den Buſch geklopft, ob man nicht, da⸗ 
mit die Kommiſſionen gründlich arbeiten könnten, eine Vertagung 
des Reichstages dergeſtalt veranlaſſen ſolle, daß die Kommiſſionen 
erſt der nächſten Seſſion des Reichstags ihren Bericht zu 
erſtatten hätten. Das hieße alſo eine permanente Kom⸗ 


; Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker. 
(6. Fortſetzung.) 8 

Es war ſtill im Hauſe, öde wie in einem Grabgewölbe. 
Nur das Schloß einer Thür knarrte, durch welche wir nun un⸗ 
mittelbar von der Treppe aus mit einer halben Körperwendung 
in einem hallenartigen Raum traten. Durch ſchmale hohe Fenſter 
ſiel das Mondlicht und zeichnete das Geflecht und Netzwerk der 
zahlloſen kleinen, in Blei gefaßten Scheiben zierlich auf den 
Boden der Halle, in deren übrigem Raum tiefe Dämmerung 
lag. Seltſam blitzte und leuchtete es aber von den Wänden. 
Ringeum ſtanden oder ſaßen menſchliche Figuren, deren Umriſſe 
kaum zu unterſcheiden waren, von denen aber ein eigenthümlich 
bleicher Schimmer ausging. Sie regten und rührten ſich nicht, 
es war eine unheimlich ſtumme und ſtille Geſellſchaft. Hinter 
uns war die ſchwere Hallenthür dröhnend wieder zugefallen, daß 
es wie ein Bombenſchuß durch das Haus knallte und krachte. 
Dadurch etwas erſchreckt, trat ich einen Schritt bei Seite, als 
ich zufällig an einen Gegenſtand ſtieß, der mit raſſelndem Metall⸗ 
klang zu Boden ſtürzte. Unwillkürlich mich danach bückend, hielt 
ich eine wuchtige Waffe in der Hand, ein blankes Schwert. — 
„Stellen Sie es nur wieder an die Wand,“ ſprach unſer ge⸗ 
müthlicher Schwabe, „es klebt Blut daran, — es hat davon 
ſchon viel geleckt. Das iſt mein Fremdenzimmer,“ fügte er in 
eigenem Ton hinzu, „hier werden Sie feſt ſchlafen können, denn 
die an der Wand thun Ihnen nichts, das find todte Leute!“ 
Und dazu Irchte er, — ein höhniſches Lachen. Es war gräulich 
in dem hohlklingendem Raum. Und da ſollten wir ſchlafen! 
Vorſtellungen von unbeſonnenen Opfern, haarſträubende Tücke, 
in deren Netz wir uns verfangen, bebten durch unſere jungen 
Studentengemüther. Niemand hatte uns hier eintreten ſehen, 
Niemand ahnte, wo wir hingerathen waren. Der unbekannte 

Freund fing an, uns fürchterlich zu werden.“ 
„Das glaube ich,“ fiel unſer Bewirther ein, indem er das 
eine Bein über das andere legte, eifrig an ſeiner Regalia ſog 


und an die Wand blickte. „Wer war denn eigentlich der Menſch?“ 


„Ich weiß es noch heute nicht, kenne nicht einmal ſeinen 
Namen,“ fuhr unſer kunſtverſtändiger Referendar fort. „Er 
lachte alſo. Mittlerweile hatte er fi aber auch damit befchäftigt, 


anzuzünden. Bei deren hellem Scheine bemerkten wir jetzt, das 
die ſtillen Leute an der Wand eiſerne Männer, Ritter waren. 
Vielmehr, es war eine Sammlung alter Rüſtungen, die voll⸗ 
ſtändig aufgerichtet mit Beinſchienen, Panzern, Halsbergen und 
Helmen dort an der Wand lehnten. Ueber ihnen hingen Waffen 
jeder Art, Wappen, Embleme, — in den Ecken ſtanden und 
lagen eiſerne Streitäxte und Beile, Morgenſterne und Hellebarden, 
Schlachtſchwerter, Flamberge, Scharfrichterklingen, die Gott weiß 
wie viel Blut ſchon geleckt haben mochten. Kurz, es war ein 
höchſt gemüthliches Schlafkabinet, jener Antiquitätenſaal.“ 

„Ah ſo!“ äußerte der alte Herr jetzt. „Das iſt die Auf⸗ 
löſung des Räthſels.“ 

„Bitte um Entſchuldigung“, wandte der junge Referendar 
beſcheiden ein, „das Räthſel ward uns erſt aufgegeben.“ 

„So vergeben Sie die Unterbrechung und fahren Sie in 
Ihrem Berichte fort!“ meinte der alte Herr, die Augen über uns 
hinweg an die Wand fixirend, indem er noch hinzufügte: „Fahren 
Sie ruhig fort!“ 

„Wenn Sie geſtatten!“ äußerte unſer artiger Referendar 
und nahm ſeine Erzählung folgendermaßen wieder auf: „Unſer 
unbekannter Freund hatte uns, gute Nacht bietend, endlich ver⸗ 
laſſen, indem er die Thür der Halle ſchmetternd hinter ſich zu⸗ 
warf, daß der Lärm das ganze Haus durchdröhnte. Dann hörten 
wir noch draußen ſeinen Tritt, dann wieder eine Thür zuknallen, 
dann war es ſtill im Hauſe, grabesſtill. Hüben und drüben in 
unſerem ſeltenen, mit romantiſchem Pomp ausgeſtattetem Schlaf⸗ 
ſaal ſtand je eine alte Himmelbettſtatt von Kunſtwerth und mit 
gutem Bettwerk verſehen. Als wir uns nochmals etwas näher 
unter den Kurioſitäten des Raumes umgeſchaut hatten, warfen 
wir uns auſ die Lager, ſtreckten uns, daß alle Fugen ſtöhnten, 
— und es ruhte ſich gut und pomadig. Nachdem wir noch über 
unſere Lage geplaudert und gelacht, ſchlief ich mitten in der 
ſeltſam abenteuerlichen Umgebung ein. Mein Schlaf war ruhig 
und feſt. Aber ein mehrmals wiederholter Ruf, ein lauter, 
dringlicher Ruf ſchreckte mich wieder aus dem tiefen Schlummer. — 
„Kranz! Kranz! Wach auf! — Kra—nz! Kra—a—anz! 
Kranzzz! Verdammtes Kameel! Krrranz! hörſt Du denn nicht?“ 
— „Was giebt's? Was willſt Du denn?“ fragte ich auffahrend, 
indem ich ſchlaftrunken um mich ſah. „Wie kannſt Du denn 
ſchreien, als ob Du am Spieße ſteckſt.“ — Mein Freund ſaß 


ebenfalls ſchon aufrecht in ſeiner Himmelbettſtatt und hatte bereits 
eine Kerze angezündet, deren Schein die Halle mit den Rüſtungen, 
Waffen und Fahnen in abenteuerliche, aufregende, geſpenſlige 
Beleuchtung ſetzte. — „Wie kann man denn ſchlafen wie eine 
Haſelmaus!“ zankte er beklommen zu mir herüber. — „Warum 
ſoll ich denn nicht ſchlafen wie eine Haſelmaus?“ — „Warum ?! 
Hörſt Du denn nichts?“ — „Was ſoll ich denn hören? Laß 
mich in Frieden altes Maulthier!“ — Und damit wollte ich mich 
wieder in die Kiſſen drücken. Aber er ließ dies nicht zu. — 
„Sieb Acht, da iſt er wieder!“ ſagte er. — „Wer denn?“ — 
„Wer? Weiß ich's? Der Eiſerne, der im Harniſch! Du hörſt 
ja ſeinen klirrenden, raſſelnden Tritt!“ — „Wo?“ — „Da! 
da!“ — In der That, ich hörte es jetzt. Es ging da Jemand 
wie in Eiſenſchuhen, Beinſchienen, in feſtem, feierlich langſamem 
Schritt, eine Weile ſtille haltend, dann wieder näher kommend. 
Unſer Wer da!, das wir jetzt gleichzeitig in die Halle hinein⸗ 
ſchmetterten, blieb ohne den geringſten Erfolg. Der klirrende, dröhnende, 
langſame Schritt ließ ſich fort vernehmen — dreimal, viermal, 
dann war es wieder ſtill. — Auch ich hatte inzwiſchen die Kerzen 
meines Armleuchters angeſteckt; es war jetzt ſo hell im Saal, 
daß wir von unſeren Himmelbettſtätten aus alle Ecken und Winkel 
überſehen konnten. Jedoch kein wandelnder Geharniſchter war zu 


bemerken; ſelbſt die belebende Täuſchung ſchwachen unbeſtimmten 


Kerzenſcheins fiel mit dem klaren helleren Lichte. Im Saale war 
es alſo nicht, aber draußen, draußen vor der Thür, auf der 
Treppe. Ich unterſchied es deutlich und theilte dem Freunde die 
Wahrnehmung mit, der ſie beſtätigte und leidenſchaftlich äußerte: 
„Er kommt näher, will herein! Auf, Bruderherz ihm entgegen!“ 
Damit war er ſchon aus dem Bette, ich gleichzeitig mit ihm. In 
der einen Hand den Leuchter, in der anderen eine von der Wand⸗ 
bank aufgegriffene Streitaxt, eilte ich gegen die Thür, während 
der aufgeregte Freund nach dem nächſten Schwerte griff, es 
fürchterlich ſchwang und plötzlich, wie raſend, die Hallenthür auf⸗ 
riß: „Heran, dickwanſtiger, roſtiger Vluthund!“ — Mag der 
Himmel wiſſen, woher er die Phraſe nahm, die er ſo auf die 
Treppe hinausbrüllte. — Wer aber nicht herankam, war der 
dickwanſtige, roſtige Bluthund! Nicht erblicken ließ er ſich, wohl 
aber dröhnte fein eiſerner Tritt die Treppe herunter, auf welche 
das Licht meines Leuchters fiel — ein ſchlltternder, raſſelnder, 
klirrender Tritt, dann noch einer, noch einer, dicht vor uns auf 
der Stiege, von Stufe zu Stufe herunterſteigend, — und Nie⸗ 
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preußiſchen Landtagsverhandlungen mit Lauenburg? Windthorſt 
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miſſion ſchaffen, wie ſeiner Zeit bei den Juſtizgeſetzen. Die 
ie der Juſtizkommiſſton des Reichstages erhielten damals 
ein ganz erkleckliches ie e anſtatt der Diäten und eine 

anente Eiſenbahnfahrkarte. Natürlich mußte dies durch be⸗ 
fonberes Geſetz feſtgeſtellt werden. Als der Abg. Windthorſt 
vorgeſtern jenen Vorſchlag machte, glaubte der Abg. Lasker und, 
wie er heute verſicherte, noch andere Mitglieder der Kommiſſion, 
daß es ſich nur um die Kommiſſionsberathung der Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗ und Krankenkaſſenvorlage handele, und in dieſer Vor⸗ 
ausſetzung wurde über die Sache hin: und hergeſprochen und fie 
der Erwägung der Fraktionen empfohlen. Anweſende Mitglieder 
der Fortſchrittspartei hatten aber bemerkt, daß der Abg. Windt⸗ 
horſt ſeinen Vorſchlag ſo allgemein gefaßt habe, daß darunter 
auch die Tabaksmonopol⸗Vorlage falle, ſo daß alſo, wenn der 
Vorſchlag durchginge, die Entſcheidung des Reichstags über das 
Tabaksmonopol auf ein Jahr verſchleppt werden 
würde. Da der Abg. Windthorſt die Monopolvorlage nicht 
ausdrücklich genannt hatte, ſo gehörte allerdings einige Findigkeit 
dazu, um auf ſolchen Verdacht zu kommen, nachdem unmittelbar 
vorher durch die dreitägigen Debatten feſtgeſtellt war, daß im 
Reichstag das Monopol / oder / der Stimmen gegen ſich 
habe, und daß die ſtete Beunruhigung der Tabaksinduſtrie von 
allen Seiten als eine ſchwere Beſchädigung des Volkes aner⸗ 
kannt war. Und Windthorſt, der ſich ſo nett und rund gegen 
das Monopol erklärt hatte, ſollte die Verſchiebung der Entſchei⸗ 
dung auf ein Jahr durchzuſetzen unternehmen? Lasker wies 
ſolchen Verdacht, als beleidigend weit fort. „Meine Freunde“, 
ſagte heute Richter, „haben im Laufe der Zeit ſo viel handeln 
und feilſchen ſehen, daß ſie den Handelsmann ſchon von Weitem 
erkennen.“ Sie hatten den Abg. Windthorſt richtig taxirt; — 
obſchon man nicht weiß, inwieweit „mit Rom eine Wendung 
eingetreten it“ — der Vorſchlag war wirklich auf das Tabaks⸗ 
monopol gemünzt — „das Küchlein iſt richtig ausgekrochen“ 
und wurde nun in ſcharfer, aber gewiß nicht in zu ſcharfer 
Weiſe dahin kritiſirt, daß dieſes weit die Grenze deſſen über⸗ 
ſchreite, was man der Tabaksinduſtrie im Lande bieten könne 
— und Ja oder Nein müſſe auch der Abg. Windthorſt dem 
Kanzler gegenüber ſagen. Der entlarvte Zentrumsführer ver⸗ 
ſuchte ſich damit herauszureden, daß durch eine ſo gründliche 
Kommiſſionsberathung die Regierung überzeugt werden 
könne, und daß ja über ſein eigenes Nein kein Zweifel ob⸗ 
walte. Freilich, er ſelbſt wird nicht nachträglich Für das Mo⸗ 
nopol ſtimmen, aber wie war es denn am letzten Tage der 


hatte die Oppoſition mit Pathos geführt, die ganze Fraktion 
hinter ſich — plötzlich ſchwankte die ganze Fraktion ab in die 
Kanzlermehrheit, und einzig und allein der Abg. Windthorſt 
blieb in der Oppoſition. Jedenfalls iſt höchſte Wachſamkeit 
nöthig, da eine Intrigue angeſponnen iſt. Welche Motive dabei 
maßgebend find, läßt ſich noch nicht überſehen; vielleicht wünſcht 
— e für die preußiſchen Landtagswahlen des Herbſtes 
mit Liberalen von der 

Freunden unterſtützt zu werden, und doch dabei in anderen 
Kreiſen ſich ungeheuer liberal und monopolfeindlich zu geriren. 
Die Tabakskommiſſion ſteigt danach an Wichtigkeit. 


— Als der Abg. Dr. Barth in der Sitzung des Reichs⸗ 
tags vom 13. Mai den Nachweis führte, daß Unterſtaats⸗ 
Sekretär v. Mayr in ſeiner Rede vom 10. d. M. eine 
Stelle des Promemorias über den Handel mit ausländiſchem 
Rohtabak in das deutſche Zollgebiet, welches der Vertreter 


Regierung und deren e 


— 
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Bremens in der Tabaksenquetekommiſſion von 1879, Herr 
Nebelthau, ausgearbeitet hatte, unrichtig zitirt habe, konſtatirte 
der Bevollmächtigte zum Bundesrath, er habe „glücklicher Weiſe“ 
am Abend vorher den ſtenographiſchen Bericht über ſeine 
Rede geleſen und dabei „zu ſeiner Ueberraſchung“ gefunden, daß 
auf Seite 124 eine ſeiner Aeußerungen, welche wörtlich Zuthaten 
von ihm enthalte, nach der typographiſchen Anord⸗ 
nung der Sache als ein wörtliches Zitat, eine Aeußerung des 
Herrn Nebelthau erſcheine. Er habe ſich deshalb beeilt, vor 
Beginn der Sitzung eine „Berichtigung“ dem Bureau des Reichs⸗ 
tags zuzuſtellen. Die ſogenannte „Berichtigung“ konnte ſich nur 
auf die Stelle der Rede des Unterſtaatsſekretärts v. Mayr be⸗ 
ziehen, wo es heißt: ; 
„Ja, meine Herren, derſelbe Herr, den ich hier angeführt habe, 
ſagt dabei in meines Erachtens recht charakteriſtiſcher 
Weiſe: „In Folge dieſes erfreulichen Verhältniſſes, daß da immer 
viel Menſchen rot werden konnten und viel Tabak herübergeführt 


werden konnte, hat ſich in wiſchen die Kapitalanſammlung in Bremen 
in günſtiger Weiſe entwickelt.“ 
Von „Zuthaten“ des Herrn v. Mayr zu Worten, deren ſich 
Herr Nebelthau bedient hat, kann gar keine Rede ſein. Herr 
v. Mayr hat, obgleich er anführt, was Herr Nebelthau in ſeines 
Erachtens recht charakteriſtiſcher Weiſe geſagt habe, auch nicht 
einen Satz angeführt, der ſich in dem Nebelthau'ſchen Prome⸗ 
moria findet. Unter dieſen Umſtänden hat das Bureau des 
Reichstags die Aufnahme der „Berichtigung“ des 
Unterſtaatsſekretärs v. Mayr in den ſtenographiſchen Bericht 
abgelehnt, weil dieſelbe nach der Anſicht des Bureaus eine 
„Berichtigung“ der Rede nicht enthält. Der ſtenographiſche 
Bericht ſagt genau das, was Herr v. Mayr geſagt hat; iſt das 
falſch, ſo muß Herr v. Mayr nicht den ſtenographiſchen Bericht, 
ſondern ſich ſelbſt berichtigen und nicht den Verſuch machen, dem 
Hörer oder Leſer gegenüber die Schuld auf die typographiſche 
Anordnung der Sache zu ſchieben. 
— Das Geſetz betreffend die Abänderung der Gewerbe⸗ 
ordnung vom 17. Juli 1878 beſtimmt in $ 120: 
„Die Gewerbeunternehmer ſind verpflichtet, alle hu en Ein: 
richtungen berzuftellen und zu unterhalten, welche mit Rückſicht auf 
die beſondere Berchaftenbeit des Gewerbebetriebes und der Betriebs: 
ſtätte zu thunlichſter Sicherheit gegen Gefahr für Leben 
und Geſundheit nothwendig find. Darüber, welche Einrichtungen 
für alle Anlagen einer beſtimmten Art herzuſtellen ſind, können durch 
Beſchluß des Bundesraths Vorſchriften erlaſſen werden.“ 
„Dieſe Vorſchriften, denen allerdings erhebliche Schwierig⸗ 
keiten im Wege ſtehen, ſind bisher nicht erlaſſen worden, ſo 
lebhaft auch ſeitens der Fabrikinſpektoren ſtets das Bedürfniß 
danach betont worden iſt. Ein von Mitgliedern der liberalen 
Parteien geſtellter Antrag ſtellt nun das Erſuchen an den Reichs⸗ 
kanzler, auf baldigen Erlaß dieſer Vorſchriften hinzuwirken. In 
dem neuen Entwurf zur Arbeiterunfallverſicherung wird ($ 73) 
vorgeſchlagen: 
„Die Betriebsgenoſſenſchaften und Betriebsverbände ſind befugt, 
Vorſchriſten über die von den Mitgliedern zur Verhütung von Unfällen 
in ihrem Betriebe zu treffenden Einrichtungen und über das in den 
2 — ihrer Mitglieder von den Verſicherten zur Verhütung von 
Unfällen zu beobachtende Verbalten zu erlaſſen „ 
Dieſe Beſtimmung des Gefegentwurfs und der liberale 
Antrag ſtehen ſich keineswegs gegenſeitig im Wege oder ſchließen 
ch aus. Neben den naturgemäß allgemeiner gehaltenen Vor⸗ 
ſchriften des Bundesraths find Vorſchriften einzelner Betriebs⸗ 
genoſſenſchaften und Betriebsverbände, welche die beſonderen 
Verhältniſſe und Gefahren berückſichtigen, ſehr wohl am Platze. 
Der liberale Antrag greift alſo dem Unfallverficherungsgeſetz 
durchaus nicht vor, enthält aber auch für den Fall, daß das 
letztere in nächſter Zeit nicht zu Stande kommt, eine zweck⸗ 
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mäßige und einem langempfundenen Bedürfniß entſprechende f 


Anregung. 

— Aus dem Reichstage wird der „N. Z.“ geſchrieben: 
„Der Vorſchlag des Abgeordneten Windthorſt, u. A. für die 
Vorlage betreffend das Tabaksmonovol eine Zwiſchenkommiſſion 
niederzuſetzen, welche ihren Bericht erſt in der Herbitfeffion dem 
Reichstag zur Beſchlußfaſſung unterbreiten ſollte, ift heute bereits 
nach dem Schluß der Sitzung durch einen Akt der Monopol⸗ 
kommiſſion ſelbſt desavouirt worden. Bei der Konſtitutrung 
dieſer Kommiſſion wurde bei Anweſenheit von 22 Mitgliedern 
der Abg. v. Benda zum Vorſitzenden, Abg. Dirichlet zu 
deſſen Stellvertreter, die Abgg. Uhden, Dr. Dohrn, Birkenmayer 
und Sander zu Schriftführern gewählt. Nachdem der Vorfitzende 
v. Benda erklärt hatte, die Kommiſſion müſſe vor 
Pfingſten mit ihrer Arbeit zu Ende fein, 
war der erſte Beſchluß, den die Kommiſſion faßte, der, daß die 
erſte Sitzung derſelben bereits morgen, Dienſtag, Vormittags 9 


Uhr, ſtattfinden wird. Dieſer Beſchluß iſt eine direkte Antwort 


auf das Vorhaben des Abg. Windthorſt. Die heutige Majorität 


beabſichtigt, ſofort in die Spezialdebatte des § 1 des Monopolent⸗ = 


wurfs einzutreten, um alsbald zur Ablehnung deſſelben zu gelangen. 
Der Vorſchlag des Abg. Windthorſt hat übrigens bis jetzt keine 
Billigung in konſervativen Kreiſen erfahren. Von der Anſicht 
des Reichskanzlers darüber weiß man nichts. Dagegen hört 
man, daß der Vorſchlag in den Kreiſen der Bundesraths⸗Bevoll⸗ 
mächtigten wenig Freunde gefunden hat. Das Mitglied der 
Reichskanzlei, Geh. Rath Rottenburg, ſah man heute im Reichs⸗ 
tage in geſchäftiger Bewegung. Die Angelegenheit hat in Reichs⸗ 
tagskreiſen ſtarke Aufregung hervorgerufen. Die liberalen Frak⸗ 
tionen waren ſofort darüber einig, daß dieſem Hinausſchieben der 
Monopolvorlage mit allen Kräften vorgebeugt werden müßte. 

— [Aus den Kommiſſionen] Die Wahlprüfungs⸗ 
Kommiſſion erklärte heute die Wahl des Abgeordneten Riekert⸗ 
i ſu ülti IM 
— einſtimmig für ungültig, a i 

ültig. Ueber die Wahl des Abg. von Levetzow wire bie Be⸗ 
chlußfaſſung ausgeſetzt. — Es gelangte auch ein Schreiben des 

eichskanzlers in Bezug auf die Wahl der Abgg. Ludwig Löwe 
und Profeſſor Virchow im 1. und 2. Wahlkreis Berlin zur Verlefung, 
betr. eine Beſchwerde der liberalen Wählerfchaft, daß die Polizeibehörde 
Berlins dem konſervativen Zentralkomite eine Abſchrift der Wäblerliße 
habe zugehen laſſen, in welcher gleichzeitig Bemerkungen in Bezug auf 
die aktive Wahlbefähigung der einzelnen Wähler enthalten waren. 
Das Schreiben fagt, daß der Reichskanzler das Verfahren der berliner 
Polizeibehörde nicht billigen könne, und daß auch der preußiſche Mi⸗ 
niſter des Innern ſich in gleicher Weiſe ausgeſprochen und 
das Verfahren der berliner Polizeibehörde rektifizirt habe. i 
Kommiſſion beſchloß, dieſes Schreiben durch den Druck ver⸗ 


diejenige des Abg. 


vielfältigen und an die 1 des Reichstages zur Vertheilung 


gelangen zu laſſen. — Die Gewerbekommiſſion des Reichs⸗ 
tags Abdi n ſich in ihrer heutigen Sitzung, an welcher der Geh. 
Rath Bödiker und der bayriſche Reg. Rath Herrmann Theil nahmen, 
mit dem Art. 3 der 


ſtellungen oder ſonſtigen N 
der Kunſt oder Wiſſenſchaft nicht obwaltet, handelt. Die Kommifſton, 
welche ſich heute auf eine Generaldiskuſſion des Art. 3. beſchränkte. 
zeigte ſich geneigt, dem Unweſen der ſog. Tingeltangelwirthſchaft ent⸗ 
gegenzutreten, und auch die liberalen Mitglieder derſelben ſprachen ſich 
in dieſem Sinne aus. Dagegen wurden von dieſer Seite Bedenken 
gegen die zu weite Jaſſung der Vorlage und namentlich dagegen gel⸗ 
tend gemacht, daß gegen die auf Grund des fraglichen Paragrap 


erlaſſenen Verfügungen nur die Beſchwerde an die unmittelbare vorge⸗ 5 


ſetzte Behörde ſtattfinden ſolle. Allem Anſcheine nach iſt die M 

der Kommiſſton dafür, daß die Rekursinſtan; * aun eben fer 
und daß die Garantien des Verwaltungsgerichts⸗Ve 

werden müſſen. — Die 


den, Dirichlet zum Stellvertreter deſſelben und v. Ubden, Dobrn. 


mand, Nichts zu ſehen! — Kalt rieſelte es uns über den Rücken; 
unſere Haare ſträubten ſich. — Es war ſchauerlich.“ 
Und damit hielt der Referendar neben mir auf dem Divan 
unſeres alten Hausgenoſſen ein. 
„Aber was war es denn nun? ſo unterbrach meine eigene 
geſpannte Neugierde die kleine Pauſe des Erzählers. 
Cortſetzung folgt. 
— 


Das Huſſitenfeſt zu Bernau. 

Ein ſeltſames, ee und Treiben war während 

der letzten Woche in das ſtille Berlin benachbarte Städtchen ein⸗ 
gezogen, welches am Montag, das Erinnerungsfeſt ſeiner Er⸗ 
rettung aus ſchlimmer Bedrängniß durch barbariſche Feinde mit 
ganz eigenthümlichem, nie geſehenem Glanze begangen hat. An 
dieſem Tage vor 450 Jahren wurden mit Hilfe der aus Spandau 
unter dem Markgrafen Friedrich dem Eiſenzahn herbeigeeilten 
Brandenburger an 4000 Huſſiten von den Bernauern und ihren 
tapfern Weibern in die Flucht geſchlagen. Darum ſchmückten ſich 
letzt die Straßen und Plätze mit Bannermaſten, und Laub- und 
Fichtenzweig⸗Gewinden, die ſich von einem zum andern hinüber⸗ 
ſchwangen und jeden umwanden, die Fagaden der Häuſer mit 
gleichem grünen Schmuck, mit Wappenſchildern, Fahnengruppen 
und wehenden Bannern in den deutſchen und preußiſchen Farben. 
Auf der Spitze der Kirchthürme ſelbſt wurde das ſchwarzweiße 
Panier aufg pflanzt. Der Weg vom Bahnhofe verwandelte ſich 
in eine Triumphſtraße. 
Aber ſolche feſtlichen Vorbereitungen und 
bundenen Aufregungen waren es nicht allein, welche die Phyſio⸗ 
gnomie Bernau's jo wunderlich veränderten. Derartige Veran⸗ 
ſtaltungen find auch im kleinſten unſerer Landſtädtchen nicht 
völlig ungewöhnt. Es hat ſeine Schützen⸗ und Turnerfeſte; ein 
Prinz des Königshauſes oder wohl gar der Kaiser ſelbſt beſucht 
es einmal gelegentlich der großen Manöver oder eines anderen 
befonderen Ereigniſſes. Doch was ſich hier in den Straßen und 
vor den Thoren Bernaus zeigte, — das war da oder in einer 
andern Stadt unſerer Marken ſeit Jahrhunderten nicht geſehen 
worden. Längſt ver'lungene Tage ſchienen wiedergekehrt; die 
vor vierhundertfünfzig Jahren „Erſchlagenen und Verbrannten“ 
und die, welche ihnen das anthaten, wieder erſtanden. Auf dem 
Marterpflaſter Bernaus und auf den nun von prächtigen alten 
beſchatteten Wällen der ſtreitbaren Stadt ſchritten die wilden 


die damit ver⸗ 
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huſſitiſchen Geſellen daher, als hätten fie dieſe fünftehalb Jahr⸗ 
hunderte hindurch nur irgendwo verſchlafen und verträumt, und 
treten nun wohlkonſervirt in die verwandelte moderne Welt ein, 
deren Menſchen ſie mit Staunen und Befremden betrachteten. 
Die Bernauer und meine Leſer wiſſen, wem die Stadt dieſe 
wunderſame Auferſtehung der Sieger und Beſiegten aus der 
„Marterwoche“ des Jahres 1432 zu danken hat. Immer ſchon 
hat die Einwohnerſchaft den Gedenktag des Huſſttenſieges feſt⸗ 
lich begangen. Aber dieſe Feier bewegte ſich jederzeit nur in 
dem gebräuchlichen beſcheidenen Rahmen. In dieſem Jahre er⸗ 
weitert ſich derſelbe in nie geahnter Weiſe. Die Berliner 
Künſtlerſchaft iſt angeregt worden, ſich in ihrer Weiſe an dem 
Volksfeſt des Nachbarſtädtchen zu betheiligen. Der Vater dieſes 
glücklichen Gedankens aber iſt Dr. Emil Jacobſen, der 
bekannte gelehrte Chemiker und Dichter (nicht mit dem Verfaſſer 
von Kyritz⸗Pyritz und anderen verwandten Berliner Blumen der 
dramatiſchen Poeſie zu verwechſeln). Er hatte während mehrerer 
Jahre in Bernau zurückgezogen von dem zerſtreuenden Leben der 
Hauptſtadt gehauſt, ſeinen Studien und literariſchen Arbeiten 
hingegeben. Von finnigem Gemüth und grübleriſchen Forſcher⸗ 
geiſtes beſchäftigt er ſich wie mit dem Walten und Wirken der 
geheimnißvollen Naturkräfte und der Elemente Lieben und Haſſen, 
gern auch mit den Menſchen und Dingen der alten verjunfenen 
Zeiten, mit ihren Chroniken, ihren Geſchichten, Sagen und 
Sängen. So mußte ihr ſein langer Aufenthalt in Bernau 
ſelbſtverſtändlich auch auf das Studium der alten Lokalgeſchichte 
des Ortes führen, der ihm zur zweiten Heimath geworden war. 
Aus der Liebe für denſelben entſprang bei unſerm Freunde der 
Wunſch und der Plan, dem Maifeſt des Städtchens, der alther⸗ 
kömmlichen Feier der Erinnerung an den bleibigen ruhmreichen 
Tag der Huſſitenſchlacht einmal eine ganz beſondere neue und 
originelle Würze verleihen zu helfen. In ſteter inniger Ver⸗ 
bindung mit der Berliner Künſtlerſchaft, deren Feſte Dr. Jacobſen 
manche ihrer beſten, geiſtvollſten humoriſtiſchen dramatischen 
Spiele und Geſänge, manche der letzteren ſogar ihre muſikaliſche 
Komposition verdanken, gelang es ihm leicht feine künſtleriſchen 
Freunde für jene Idee zu intereſſiren und zu erwärmen. Die 
jungen wie die alten ergriffen ſie mit Luſt und die ſtädtiſchen 
Behörden Bernau's — lächelten ihr freundlich und boten willig 
die Hand dazu, den glücklichen Gedanken zu ſeiner Verwirklichung 
zu verhelfen. 


in dem geplanten Sinn gelinge. 


— nicht zu perwechſeln mit dem Abg. Rickert⸗Danzig 


Vorlage, welcher von den gewerbsmäßigen 
Muſik⸗Aufführun gen Schauſtellungen, thealralischen Were 9 
uſtbarkeiten, bei denen ein höheres Intereſſe 


Man hat während des letzten Monats mit Feuereifer gear 
beitet, daß das unternommene Werk in vollem Umfang und ganz 
Warum ſollen dergleichen 
Unternehmungen immer nur den Süddeutſchen oder Rheinländern, 


Pe 


{ rfahrens gewahrt ee 
ommiſſion zur Berathung des Mo- 
nopolgeſetzes hat ſich konſtituirt und von Benda zum Vorſitzen⸗ 


immer nur den Münchner und Düſſeldorfer Künſtlern möglich 


ſein und nicht auch uns? ſo ſagten ſich die Berliner. 


nicht weniger möglich iſt, als jenen Genoſſen. 


Und fie 
haben bereits geſtern den Beweis glänzend geführt, daß es ihnen 
Dank der großen 


allgemeinen Bewegung auf dem Gebiet des Geſchmacks, der An⸗ 
ſchauung und des Empfindens, deren aufwachende Zeugen wir 


Alle find, hat auch bereits die Bevölkerung einer märkiſchen 
Kleinſtadt ebenſo wie deren Verwaltungsbehörde die alte Schee 


vor dem Maleriſchen, vor dem Ungewöhnten, die Abneigung 


gegen Farbe und Form mehr und mehr verloren. Die 10 


Unbefangenheit, mit welcher die Künſtler, verwandelt in die wilden 


rächtige 


kriegeriſchen Geſtalten des 15. Jahrhunderts, im hellen Licht des 2 


Maitages hinaustraten auf die Straße und den Markt der ſtillen 


modernen Kleinſtadt, wird nicht mehr gebüßt und beſtraft durch 


den Spott, der hohe, der aggreſſive Haß der 


was noch vor wenig 
Thun zerſtört und übel belohnt haben würde, konnten die be⸗ 


theiligten Berliner Künfller geſtern in den phantaſtiſchen Trachten 
huſſitiſcher und brandenburgiſcher Krieger aus der erſten Hälfte 
ahrhunderts mit Spießen, Schwertern, Morgenſternen, 


des 15. J 


Menge, des guten 
ruhigen Bürgers, die Feindſchaft und das Verbot der ordnung⸗ 
liebenden und erhaltenden Obrigkeit. Ungehindert von alledem, 
en Jahren ſehr wahrſcheinlich jedes ähnliche 


ſtachelbewehrten Dreſchflegeln, Streitbeilen und Streithammern 
bewaffnet, die Einen zum Stettiner Bahnhof ziehen und einige 
Waggons füllen; die Andern (die Mitglieder des akademiſchen 
Turnvereins) in ſolchen Trachten und zu Pferde den drei Meilen 


langen Weg nach Bernau marſchiren, die Dörfer durchziehen, 
Lebensmittel in ihnen requiriren und ſo in Bernau einrücken. 


Sehe gg Neugierde und freundlicher 
nur ha 
ſchlimmer ſpielte ihnen der norddeutſche Maihimmel 


mit. 
Von Zeit zu Zeit verſchlang finſteres Gewölk 


fie empfangen; keine Rohheit fie beläſtigt. Desto. 
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wieder die Frühlingsſonne, und wüthende Regengüſſe und Hagel⸗ 


ſchauer peitſchten herab auf Panzer, Kettenhemden, Wämſer und 
Thierfelle. Kein Schade! ſie wurden dadurch nur um ſo 
„echte“. Echtheit — das iſt hier die Loſung. Gegen die 


hier durchgeführte iſt ſelbſt die von den Meiningern erſtrebt 
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Birkenmaver und Sanders zu Schriftführern lt. 8 Mit 
f Rein et, min Gig, Ar 
iſſton find: Liberale Verein g „Dohrn, Go ! 
Stengel: Nationalliberale (4): von Bande. Blum Meier ⸗ 
Sander. Fortſchritt (5): ndtmann, Dirichlet. Papellier, 
Kopfer; aljo 13 Liberale; ferner Deutſchkonſervative (4): v. 
Een aſſow, v. Uhden, v. Göler; Deutſche Reichspartei 2 repper⸗ 
ski, Reininger. Zentrum (9): v. Arnswaldt, Dieden, Graf Galen, 
Gielen, Birkenmayer, Majunke, Lender, v. Soden, Lingens. Die Kom: 
ein beſchloß ſofort die Berathung zu beginnen. Die erſte 
ung findet Dienſtag Vormittag ſtatt. 

Den Mitgliedern der Kommiſſion, welche im April an 
den Berathungen, betreffend die Reviſion des Aktien⸗ 
geſetzes im Reichsjuſtizamt, theilgenommen haben, find jetzt 
die Protokolle der Verhandlungen zugegangen. Es bilden dieſe 
Protokolle ein ſehr umfangreiches Aktenſtück voll intereſſanten 
Materials. Nach Allem, was die „Berl. Pol. Nachr.“ hören, 
iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Kommiſſion aufs Neue zu⸗ 
ſammenberufen werden wird. 

— Wir leſen in den „Berl. Polit. Nachr.“: „Innerhalb 
des literariſchen Bureaus ſcheinen ſich weitgehende 
Aenderungen vorzubereiten. Wie wir hören, hat ſeit mehreren 
Tagen die „Inſtruktion“, in welcher der ſogenannte offiziöſe 
„Waſchzettel“ feſtgeſtellt wurde, aufgehört und iſt auch in der 
That den Zeitungen dieſe Korreſpondenz nicht mehr zugegangen. 
Ohne Zweifel hängt dies mit der Beurlaubung des ſeit längerer 
Zeit ſchon leidenden Geh. Raths Hahn zuſammen, deſſen Nach⸗ 
folger in den nächſten Tagen ſchon ernannt werden ſoll. Man 
nennt den Landrath Herrn von Bitter als die Perſönlich⸗ 
keit, welche berufen iſt, an die Spitze des literariſchen Bureaus 
zu treten und eine Neuorganiſation deſſelben durchzuführen.“ 

— Auf ſpezielle Anordnung des Fürſten Bismarck war 
bei dem Danziger Disziplinargerichtshof für 
Reichsbeamte gegen den Marineingenieur Hoßfeld, den 
Marine⸗Maſchinenbau⸗Unteringenieur Veiih und den Marine⸗ 
Schiffbau⸗Unteringenieur Wiefinger Klage erhoben, weil fie an⸗ 
geblich durch Agitation für die Wahl Rickert 's 
Ihre Amtspflicht verletzt hätten. Die Anklage, welche Ober⸗ 
Regierungsrath Zimmermann vertrat, lautete auf Entlaſſung aus 
dem Amt. Nach erfolgter Beweisaufnahme ließ der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft die Anklage gegen Wieſinger fallen und 
beantragte ſelbſt deſſen Freiſprechung, da die Behauptungen der 
Anklage betreffs dieſes Angeſchuldigten nicht erwieſen ſeien; da⸗ 
gegen wurde die Anklage gegen Hoßfeld und Veith aufrecht 
erhalten und deren Entlaſſung aus dem Amt beantragt. Der 
Gerichtshof erkannte, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, auf voll⸗ 
ſtändige Freiſprechung aller drei Angeklagten von Strafe und 
Kosten. Die Urtheilsgründe führten aus, daß gegen Wieſinger 
leine der Behauptungen der Anklage erwieſen ſei; gegen Hoßfeld 
und Leith ſei nur dargethan, daß dieſelben auf dem Wege von der 
Werft bis zum Olivaer Thor an eine Anzahl Arbeiter Stimm⸗ 
zettel für Rickert und zwar theils auf deren Verlangen, vertheilt 
hätten, ohne dabei aber weder als Beamte, noch mit amtlicher 
Autorität aufzutreten. Sei dies auch nicht gerade für ſehr 
vaſſend vom Gerichtshofe erachtet worden, jo könne er doch darin 
eine Verletzung der Amtspflichten nicht erblicken; das amtliche 
Auzehen hätten die Angeklagten in keiner Weiſe mißbraucht, und 
es alſo die Anklage auch in Beziehung auf Hoßfeld und 
Beuth als nichtbegründet zu erachten geweſen. 

— Wie wir in der „Köln. Ztg.“ leſen, hat der Unterrichts⸗ 
winiſter die Einführung der neuen Lehrpläne für bie 
höheren Schulen mit einer an die Schulbehörden, Direktoren 
und Lehrer gerichteten Zirkularverfügung begleitet, worin es 
heißt, nachdem die in den Gymnaſien ſeit der im Jahre 


noch immer „Theaterkoſtüm“. Von der Konſequenz, mit welcher 
bieſelbe zumal ſeitens der neuen berliner Huſſiten durchgeführt, 
die geſtern in Trupps die Stadt überfielen, in ihren Gaſſen 
ſtolzirten, es ſich in ihren Kneipen und an ihren Hoteltiſchen 
wohl ſein ließen, hat nur der einen Begriff, der ſie in ihrem 
Erſcheinen und Bezeigen in nächſter Nähe geſehen hat! Erklär⸗ 
lich, aber bedauerlich iſt es: gerade die herrlichſten, ſtattlichſten 
Jünglings⸗ und Männergeſtalten, an welchen die berliner Künſtler⸗ 
ſchaft keineswegs arm iſt, hatten zu den huſſitiſchen Fahnen 
geſchworen und die brandenburgiſchen verlaſſen. Bot ihnen die 
Zugehörigkeit zu den ketzeriſchen Söhnen der glorreichen böhmiſchen 
Nation doch den weiteſten Spielraum, ihre maleriſche Phantaſie 
frei ſchalten zu laſſen in der Erfindung und Kombination der 
ſeltſamſten Trachtſtücke zu Geſammt⸗Erſcheinungen von einem un 
beſchreiblichen Reiz, charakteriſtiſcher überzeugender hiſtoriſcher 
Koalität. Die intereſſanten czechiſchen Gäſte der Mark im Jahre 
1482 treulich nach der Natur zu konterfeien, dazu haben ſich da⸗ 
mals in keiner Stadt des Kurfürſtenthums „Spezialartiſten“ 
jener Tage veranlaßt gefunden. Die Ueberlieferung giebt den 
heutigen Malern nur geringen Anhalt, um dieſe wilden kriegeri⸗ 
ſchen Fanatiker in treuen Kopien nachzubilden. C. F. Leſſing 
aber hat die Vorſtudien zu ſeinen Huſſitenbildern nicht ver⸗ 
geblich gemacht. Vieles konnten die Unſeren davon benutzen. 
Mehr des Neuen noch konnte aus ſeitdem veröffentlichten 
Uuſtrirten Manuffripten des 15. Jahrhunderts entnommen wer: 
den. Die Hauptſache aber that die individuelle Phantaſie und 
die gründliche Vertrautheit einiger Künſtler und Spezial⸗Forſcher 
auf dieſem Gebiet dafür, daß eine ſolche Fülle der lebensvollſten 
Huſſttengeſtalten neben den Brandenburgern und Bürger⸗Soldaten 
in die Wirklichkeit treten konnte, wie wir ſie geſtern und heute 
hier einzeln und in Trupps und Schaaren umherwandeln ſahen. 
Längſt iſt das Huſſitenfeſt in Bernau zu einem wahren Volksfeſt 
geworden. Draußen vor der alten thurmbewehrten Mauer auf 
dem grünen Anger jenſeits des von üppigem Baumwuchs ge⸗ 
füllten Stadtgrabens breiten ſich die Zelte und Schaubuden des 
Jahrmarkts aus. Da knallen die Schüſſe, da klingen die Trom⸗ 
peten, Trommeln, Drehorgeln, mit deren eintönigem Lärm die 
heiſere Stimme der zu den erſtaunlichſten Sehenswürdigkeiten 
einladenden Marktſchreier vergebens kämpft, um ſich vernehmbar 
zu machen. Da ſitzt die Bevölkerung auf den Holzbänken bei 
Bier und warmen Würſten, drängt ſich vor dem Eingang der 
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find. Wahrſchemlich wird die Wahl 


1 


11 


nerſeits hat eine anſehnliche Zahl unſerer höheren Schulen eine Höbe 
der Geſammtfrequenz erreicht, welche ihre geſunde Entwickelung ge⸗ 
fährdet. ... Für den Direktor iſt es kaum erreichbar, daß er die 
Geſammtzahl der Schüler uach Betragen, Fleiß und Leistungen, ge⸗ 
ſchweige denn nach ihrer Individualität kenne und durch dieſe perſön⸗ 
liche Kenntniß erforderlichenfalls 8 Einfluß übe. Der große 
Umfang des Lehrerkollegiums lockert das Band unter ſeinen einzelnen 
Gliedern, welches die unerläßliche und unerſetzliche Bedingung eines 
einheitlichen 3 e iſt. Die ganze Schule kommt in die 
Gefahr, einer Großſtadt darin ähnlich zu werden, daß die Lehrer und 
Schüler faſt wie fremd an einander vorübergehen und die perſönliche 
Theilnahme der Lehrer für die Schüler auf ein verſchwindendes Maß 
erabſinkt. .. Die Lehrerkollegien haben ſich Perus n zu erhalten, 
daß eine ſolche bloß äußerliche Erfüllung des Berufs nich“ bloß die 
fittlihe Einwirkung des Unterrichts aufhebt, ſondern dem Schüler die 
Arbeit verleidet und erſchwert und daß dieſelbe durch ein Hinausgehen 
der Schule durch die ihr angemeſſenen Dimenſionen zwar erklärt, aber 
weder nothwendig veranlaßt wird, wie hochſchätzbare Beiſpiele des 
Gegentheils beweiſen, noch gerechtfertigt werden kann. Auch in dieſem 
falle muß an die allgemein vorhandene Gefahr erinnert werden, weil 
dieſelbe unverkennbar zum Theil bereits zur Thatſache geworden iſt.“ 
Als zweites beſchwerendes Moment wird angeführt, daß der Bedarf 
an Lehrkräften dahin geführt hat, in der Regel die Schulamtskandidaten 
unmittelbar nach dem Beſtehen der wiſſenſchaftlichen Prüfung „mit 
der Wen d und Verantwortlichkeit einer vollen Lehrkraft“ zu 
betrauen. „Die Reviſion der Lehrpläne hat weſentlich den Zweck ver⸗ 
folgt, Hinderniſſe zu beſeitigen, welche in der Lehreinrichtung der inneren 
Schulen ſelbſt den Erfolgen ihres Unterrichts entgegenſtehen, dagegen 
vermag dieſelbe nicht, Schwierigkeiten zu löſen, welche aus anderen 
thatſächlichen Verhältniſſen hervorgehen.“ 


— In neuerer Zeit mehren ſich die Fälle, in denen, ähnlich wie 
we und Militärs, auch deutſche Techniker für das 
usland gewonnen werden ſollen. Nachdem erſt im vorigen Jahre 
der Abtheilungsbaumeiſter Richter aus Nordhauſen einer Berufung als 
Generaldirektor der ſerbiſchen Eiſenbahnen Folge geleiſtet, hat jetzt der 
Regierungsbaumeiſter Bethge in Berlin, welcher früher als Ingenieur 
bei der Gotthardbahn thätig geweſen, einen längeren Urlaub a 
ſucht, um ſich ebenfalls zum Ausbau des neu zu ſchaffenden Eiſenbahn⸗ 
netzes nach Serbien begeben zu können. Hiernach ſcheint das groß⸗ 
artige, durch den Sturz der „Union Generale“ gefährdete ſerbiſche Ge⸗ 
neralproſekt der Bahnen ernſtlich in Angriff genommen zu werden. 
Gleichzeuig verlautet, der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge, daß dem 
Arbeitsminiſter ein anderes Geſuch um Entſendung deutſcher In⸗ 
genieure nach Griechenland vorliegen ſoll. Der Miniſter, welcher bei 
der herrſchenden Ueberfüllung des Faches im Allgemeinen den ihm 
unterſtellten Beamten bei ſolchen Geſuchen thunlichſt entgegenkommt, 
ſoll in dieſem letztern Falle ſich ablehnend zu verhalten gedenken, da 
es offenbar ſeine Schwierigleiten hat, zwölf oder mehr Techniker als 
geeignet zu bezeichnen für Verhältniſſe, welche nicht genügend bekannt 
eines Oberingenieurs aus der 


Buden, indem die „größten und ſchönſten Damen der Welt“ 
ihre ungeheuerlichen Reize ahnen laſſen, dreht ſich im Tanz 
im nahen Saale des Schützenhauſes. In dieſe bunte ſtädtiſche 
und ländliche Menge miſchen ſich unbefangen jene verwegene 
Geſtalten der Huſſiten und brandenburgiſcher Krieger. Von 
dem Hintergrund des friſchen Laubgrüns und des alters⸗ 
braunen Gemäuers hoben ſich leuchtend die energiſchen Farben 
ihrer ſeltſamen Trachten ab. Das Alles iſt nicht nur vor⸗ 
genommene, angelegte Maske. Sie haben ſich in ihre Rollen 
hineingelebt. Dieſe Rüſtungen und Koſtüme ſcheinen immer 
von ihnen getragen geweſen. Die Böhmen verſchmähen nicht 
nur den Gebrauch des Kammes und der Seife, ſondern auch 
den des Meſſers und der Gabel, haben ſich über den Begriff 
von Mein und Dein zu den freiſinnigſten Anſchauungen aufge⸗ 
ſchwungen und handeln danach, ungeſchreckt durch den braven 
Landgendarmen, der ſich im innerſten Herzen nicht wenig 
wundern mag, daß er, der Wächter der Sitte und Ordnung, 
dieſe Raſſelbande hier an wohlpolizirtem preußiſchen Orte dulden 
und uneingeſteckt laſſen ſoll. Auch der große Ziska in Perſon 
iſt erſchienen. Da ſitzt er, das einäugige bärtige Antlitz vom 
breitem Schirm des Eiſenhelms beſchattet, von der Kapuze des 
Lederkollers umrahmt, um Schultern und Rücken das gewaltige 
Bärenfell geſchlagen, die Bruſt vom Panzer geſchützt am Kneip⸗ 
tiſch, voll königlichen Stolzes zwiſchen den Seinen, als ob er 
Bernau erobert hätte, und ſein Volk nun mit verbrühten blutigen 
Kämpfen heimgeſchickt worden wäre. 
(Schluß folgt.) 


Der Tod des Sohnes Napoleons III. 


Vor einiger Zeit tauchte in einem kleinen klerikalen Blatte Oeſter⸗ 
reichs die ſeltſame Nachricht auf, der Sohn Napoleons III. 
wäre ſeiner Zeit nicht von den Zulus, ſondern von einigen Ko m⸗ 
munards ermordet worden, die ſich eigens zu dieſem Zwecke nach 
Südafrika begeben hätten. Obgleich dieſer Meldung der Stempel der 
Erfindung deutlich genug aufgeprägt war, nimmt doch ein amerika⸗ 
niſches Blatt, das „Weekly Chronicle“, die Fabel wieder auf und 
ſpinnt dieſelbe zu einem ſenſationellen Roman aus, der auffallender 
Weiſe auch vom Pariſer „Figaro“, allerdings mit ſtarken Zweifeln an 
der Echtheit, übernommen wird. Inzwiſchen hat auch das ehemalige 
Mitglied der Kommune, Liſſagaray, in dem Journal „La Bataille“ 
einen Artikel veröffentlicht, in welchem derſelbe den Bericht des 
amerikan'ſchen Blattes als richtig bezeichnet. Andererſeits erklärt aber 
der Herzog von Baſſano, laut telegraphiſcher Mittheilung, in einem 
Schreiben die von dem früheren Mitgliede der Kommune, Liſſagaray, 


Zahl der preußiſchen Eiſenbahnbaubeamten geſtattet werden, der donn 
nach Kenntnißnahme der einſchlägigen örtfiden und finanziellen Bes 
iehungen eine Koen nr man jüngerer Kräfte aus der großen Zahl 
r disponibeln * aumeiſterwählen wird. In welchem Grade 
ſich in beiden Ländern für die Technik noch ein weites Feld eröffnet, 
mag daraus hervorgehen, daß Serbien und Griechenland zuſammen⸗ 
n vor einigen Jahren nicht mehr wie etwa 20 An. Eiſen⸗ 
> D ie tſchafter Sadullah P 
— Der türkiſche Botſchafter Sadulla aſcha hat am 
Freitag die nach der Türkei beurlaubten e 87. 
ein die Herren Oberſt Kähler, Rittmeiſter v. Hobe, die Hauptleute 
er Artillerie bez. Infanterie Riſtow und Kampbövener empfangen. 
Bevor die Offiziere die Botſchaft verließen, wurde ihnen die von dem 
Sultan eingeſendete Reiſeentſchädigung — 13,333 Franks — einge⸗ 
händigt. Die Offiziere haben bereits am Sonnabend Berlin verlaffen 
und ſich zur Erledigung ihrer Familienangelegenheiten in die Provinzen 
begeben, von wo fie am 20. d. M. wieder hierher zurückkehren, um 
dann gemeinſchaftlich die Reiſe nach Konſtantinopel anzutreten. Dort 
angelangt, werden ſie ſofort von dem türkiſchen Kriegsminiſter Muſchir 
Osman Ye a dem Sultan in feierlicher Audienz vorgeſtellt. 

— Die Frage, ob den Gerichtsvollziehern der Charakter 
beſoldeter unmittelbarer Staatsdiener im Sinne des 
N 1 des N 11. ir 3 iſt neuerdings wieder⸗ 

olt zum Gegenſtande eingehender ung gemacht und nunm 
von dem Miniſter des Innern in U ee Finanz 
miniſter und dem Juſtizminiſter in bejahendem Sinne beantwortet 
worden. Es iſt herbei die den Gerichtsvollziehern auf Grund geſetz⸗ 
Dont Vorſchriften durch die Gerichtsvollzieher⸗Ordnung vom 14. Juli 
1879 zugewieſene Geſammtſtellung, insbeſondere aber in Betracht ge⸗ 
zogen, daß fie für gewiſſe von Amtswegen angeordnete Amtshandlun⸗ 
gen eine vierteljährlich als Pauſchquantum feftsufegende Entſchädigung 
aus der Staatskaſſe er ig und ihnen ein Mindeſteinkommen ſowie 
der Genuß einer Penſion von Staatswegen garantirt iſt. Auch die 
Gebühren für die den Gerichtsvollziehern von den Parteien übertrage⸗ 
nen aul gende werden jedesmal amtlich feſtgeſtellt, kommen auf 
das ſtaatlich gewährleiſtete Mindeſteinkommen zur Anrechnung, gehören 
da gal i Nah. 0 7 . en atmen u find in 5 

lts⸗ k it. 1 als Einnahme, ſowie in Kap. 74 Tit. 7 
bei „Beſoldungen“ als Ausgabe aufgeführt. Ale 


Frankreich. 


[Ausweiſungsgeſetz.] Nach dem gegenwärtig in 
Frankreich beſtehenden Geſetz vom Jahre 1849 iſt es einfach 
in das Belieben des jeweiligen Miniſters des Innern geſtellt, die 
Ausweiſung eines Fremden „als eine Polizeimaßregel“ zu ver⸗ 
fügen. Die im Februar d. J. erfolgte Ausweiſung des Mihi⸗ 
liſten Lawrow gab Veranlaſſung, die Abſchaffung dieſes 
Geſetzes in Anregung zu bringen, und der Miniſterpräſident 
Freyeinet erklärte in der Deputirtenkammer ſeine Bereit⸗ 
willigkeit, das Geſetz jo zu modifiziren, daß es die Regierung 
nicht entwaffne, aber ihre diskretionäre Gewalt doch an gewiſſe 
Bedingungen knüpfe. Das Verſprechen iſt gehalten worden. 
Nach dem vorgelegten Entwurf ſoll das Recht der Ausweiſung 
ſolcher Perſonen, gegen welche irgend ein gerichtliches Urtheil 
vorliegt, der Regierung auch fernerhin uneingeſchränkt verbleiben; 
gegen gerichtlich unbeanſtandete Perſonen dagegen ſoll die Aus⸗ 
weiſung nicht mehr durch den Miniſter des Innern allein, ſon⸗ 
dern nur vom Miniſterrath verfügt werden dürfen. Am 9. d. 
hat die Deputirtenkammer, wie bereits telegraphiſch gemeldet, mit 
der Berathung der Vorlage begonnen und den § 1 derſelben 
angenommen. Aus dem in franzöſiſchen Blättern vorliegenden 
Kammerbericht iſt zu erſehen, daß der Entwurf von Seiten der 
äußerſten Linken, die einfach die Aufhebung des Geſetzes von 
1849 verlangt, auf das Heftigſte bekämpft worden iſt. Dieſe 
Parteigruppe erblickt in dem Entwurf keine Beſchränkung, ſondern 
eher noch eine Verſchärfung des alten Geſetzes, und findet darin 
keine Garantie der Fremden gegen Willkürmaßregeln und Ver⸗ 
gewaltigung. Der Berichterſtatter Legrand vertheidigte den 
Entwurf aus dem Grunde, daß der Staat nicht nur gegen Land⸗ 
ſtreicher und ähnliche Perſonen, ſondern in gewiſſen Ausnahme⸗ 


beſtätigte Mittheilung des „Weekly Chronicle“ über die Ermordun 

des Prinzen Napoleon durch franzöſiſche Flüchtlinge für abſolut ſalſch 

und erfunden, und jagt, mehrere Zulus hätten gelegentlich der An⸗ 

weſenheit der Kaiſerin Eugenie im Zululand, wohin er dieſelbe bes 

5 505 585 ſich ſelbſt dazu bekannt, den kaiſerlichen Prinzen getödtet 
aben. 

Wenn die Kommunards ſich der Beſeitigung des kaiſerlichen Prin⸗ 
zen rühmen, ſo erſcheint das begreiflich, da ſie dadurch nach ihrer Idee 
eine neue „Kraftprobe abgelegt haben würden. Alle bisher bekannten 
Umſtände ſprechen aber dagegen, daß es ſich um mehr handelt als eine 
„Janfaronnade . Ueberdies enthält der im „Figaro“ vorliegende Bes 
richt des amerikaniſchen Blattes eine ganze Reihe unwahrſcheinlicher 
Kebenangaben. Bereits beim Eintritte des kaiſerlichen Prinzen in die 
Militärſchule von Woolwich ſollen die in London verweilenden Kom⸗ 
munards ſich beunruhigt gefühlt und dann bei der Abreiſe jenes nach 
Afrika den Tod des Prätendenten beſchloſſen haben. Philippe Borre 
war der Name beöjenigen, der ſpeziell mit der Ausführung des Todes⸗ 
urtheils beauftragt wurde, während ihn zwei Genoſſen, Jean Tonnelet 
und Nicolas Valousfy begleiteten. Borre gab ſich in der engliſchen 
Kolonie als Zeichner aus, ſeine beiden Gefährten erhielten Poſten in 
der Intendantur und ein vierter Theilnehmer am Komplott ſoll in 
eine engliſche Kavalleriebrigade eingetreten ſein. Zu ihnen geſellte fich 
dann noch ein Kaffer, der als Spion angeworben, von dem Lieutenant 
Carey ſchlecht behandelt worden war und ihm tödtliche Rache ge⸗ 
ee 2855 
Die Rekognoszirung, bei weſcher der kaiſerliche Prinz das Leben 
einbüßte, ſoll als abſolut gefahrlos gegolten haben und "lebigfih als 
eine „für den Prinzen arrangirte einfache Promenade“ in Nusſicht ges 
nommen worden ſein. Auf die Kunde davon begaben ſich aber, wie es 
in dem Berichte weiter heißt, die fünf Theilnehmer an dem Komplott 
nach dem Punkte, wo die vom Lieutenant Carey gefübrte Abtheilung 
mit dem kaiſerlichen Prinzen vermuthlich halten ſollte. Dort haben 
ſich dann e die ſeiner Zeit gemeldeten Vorgänge abgeſpielt, welche 
dem Prinzen Napoleon das Leben koſteten. Da der Kaffer in einem ge⸗ 
gebenen Augenblicke allein hervorgetreten ſei, würde es ſich nach dem 
Weekly Chronicle“ erklären, wenn die in Verwirrung gebrachte 
Truppenabtheilung ſich Zulu's gegenüber zu befinden wähnte. Die 
ganze Geſchichte iſt dann angeblich von einem der Theilnehmer, eben 
jenem Kommunard Borre, einem amerikaniſchen Arzte, deſſen Name 
natürlich nicht genannt wurde, gebeichtet worden. Da der Kaffer von 
ſeinen Mitſchuldigen fofort beſeitigt wurde, Tonnelet und Valousky 
aber bei Iſandula fielen, lebt gegenwärtig nur noch ein einziger der fünf 
Verſchworenen, deſſen Namen natürlich ebenfalls geheim gehalten wird. 
Abgeſehen von dieſer Anonymität, iſt der ganze Bericht jo phantaſtiſch 
gebalten, daß derſelbe offenbar von Anfang bis zu Ende erfunden iſt 
und ausſchließlich dem oben bervorgehobenen Zwecke dient, für die 
Kommunards eine höchſt abgeſchmackte Reklame zu machen. 


ebereinſtimmung mit dem Finanz⸗ 
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.... . Brand der GpgieineAuöftellung. v1: 

bdieſe letzteren ſeien nicht immer Republikaner, ſondern 3. B. Von dem Reichskamiler Fürften Bismard, der auf die an ihn] die Adreſſen der Herren F. W. Brande z Bberneter de ‚Ind an 

auch Kongreganiſten und Karliſten; der Geſetzentwurf ſolle nur ergangene Einladung Ei feierlichen Eröffnung der Hyyieine-Ausftellung | Tiſchlerinnung und Vorſitzenden des al⸗Vorſtandes vom Verbande 

Mißbräuchen vorbeugen, 55 an dem Geſetz von 0 getrieben „ Beife an 4 — . alte Sn e Appen Ses, der Berl, 
1 „ a x N n „ . 5 rmei 

— — Ae — „ 6 5 75 2 und dem vorgeſtern von der Kataſtrophe Mittheilung gemacht worden | Schneiderinnung, Vorſttzenden des es eee en und Kit 


a 9 
gr 


Entwu 2 d folgendes Telegramm eingetroffen: „Aus Ihrem ali 5 andi 
lichem Sinne erblickt. Nach den von ihm gegebenen Erklärungen Sabel ic ‚u meiner Freude daß Sie nicht entmuthigt ſind, Berli 8. Alte YafobaNtaße d au 8 3 1 
ſoll die Ausweiſung nur erfolgen, wenn die Sicherheit des und werde den Beſtrebungen: Neues aus der 1 — erſtehen zu laſſen, 7. Die Voltöliedertafel beging am 13. p. Ms. Abends im ſeſt⸗ 
Staates gefährdet erſcheint; mit dem neuen Geſetze könne die | gerne förderlich fein, ſoweit ich es vermag. v. Bismarck. z lich geſchmückten Lambert ſchen gsfeſt. Das ‚ 
: Der Ausſchuß der Hygieine⸗Ausſtellung bat an die Garantie ichbalti f 
wenn eine Ausweiſung vom Auslande verlangt werde j : ſehr reichhaltige Feſtprogramm, welches in exakteſter Weiſe fich ab⸗ 
95 8 gt werde, | Zeichner folgendes Schreiben gerichtet nſer großes und ſchönes 0 
igen Bedingun j i i le K ehe es den Al wickelte, gab das beſte Zeugniß. dafür, daß es dem Vereine während | 
ſich hinter dem Mangel der nöthigen gungen verſchanzen. Unternehmen iſt wenige Tage, ehe es vollendet war, ehe es! cken der Zeit ſeines Beſtehens trefflich gelungen ift, nicht blos einen wirklich | 
Alle Staaten, führte Herr de Freyeinet weiter aus, übten das | eines lernbegierigen 3 zu zeigen vermochte, wie Großes mem - . 
Ausweiſungsrecht, und nur England, das aber durch feine in⸗ von ee dus Ausſtellungs⸗Gebäube aut und eine i. dan in dem Vereine herrſchen, welche ihm eine bes 
. ↄp]]½, a e 
4 2 8 A . s „ 2 A „ fi = 4 7 
% . | &ofensgeik. nic boı gmun ehädkr mm age, Cifer md 
anderer Länder, voa Tausenden von Ausländern überfchwenmt | bepraben Menf, an. ner der fan, ermutbigt bush Se koch Hoheit leitung Dde& Weftes erfolgte durch Abſingung des Liedes „Des Liedes 
| werden, deren Anweſenheit nicht ohne Gefahr für die öffentliche — 3 — befeloffen e e Weiſe wieder | Kryſtall“, n midt; 5 f 
rg 61 d ee 2 3 des erſten Artikels — ae 55 dae Giter und Opfermilligfeit, nicht Bale einsvorſitenden. Stabtjefretär St. gehaltene Feſtrede, in welcher der⸗ 
zeigt, pflichtet die Maj er Kammer den Anſchauungen der] untergehen, — ru en wicht den Muth ſinken, weil ein harter Schlag | Vereins, ſeine fortſchreitende Entwickelung, die Be 
; 2 llen weiter arbeiten, wir wollen die Mittel Ei ! ‚ in 
Regierung bei. Das ganze Gefeg wurde wie dae Pariſer Tele — Meal ſugen um das Verlorene wieder i — „ FJeſtes ꝛc. hinwies, und mit dem Wunſche ſchloß, daß der 
i ’ zu gewinnen wer ge 
gramm unſeres Mittagblattes vom Freitag meldet, von der 


5 0 er zu i Verein auch fernerhin erſtarken und erblühen möge. Es wurden f 
t, mit welcher L beitet worden | > . ge. Es wur 1 
Kammer in erſter Leſung angenommen. Ruud Bun ao ben Glauben, ‚hab fung Cain 5 ge a Da a Be lee er lebboften 
ö dlich doch zum Ziele führt. 8 eine er 1 f : ud 
: R Sicht an, die dis Beute eingegangenen Verbindfihteiten Level zu er⸗ Weder: 8 le Theil de8 Seftprogramme bilde e das 
Lelegraphiſche Nachrichten. füllen, um ohne Scheu und obne Schuld feine erneute Thätigfeit aus⸗ n : piel, welches von Vereins⸗ 


3 
4 
mitgliedern auf der errichteten Bühne in treffli i 9 
e . ß . . rau euch 
[ 4 iejenigen, welche humane Beitrebungen unterftügen, am alle jene. Feſteſſen bei welchem zunächſt das Vorftandamitglied Buchs 5 i 
miſſion ſprach den Wunſch auf Vor legung des Geſchäfts⸗ welche im Beſitze reicher irdischer Güter obne Jagen ein Opfer bringen | auf A "nalen: g chſenmacher B. 
berichts und der Bilanz der Straßburger Tabaksmanufaktur aus. | können, gebt unſer Ruf: Auf für die gute Sache im Dienite der | “I, Se. Wajeftät unſern allverehrten Heldenkaiſer, demnächſt der Vers a 
8 N . n debt 1 \ h - einsſchriſtführer Herr N. auf die Damen toaſtete. Auch hielt der 2 

Scholz erklärte, die Reichsregierung müſſe ſich dieſerhalb erſt e in C Pereinsrendant, Lehrer Z, bei der Tafel eine warme, zu Herzen gehende 
— e en 550 5 werben au des Vaterlandes und zu unferer Ehre fagen können: Der bed Sr 9 8 F len 10 unten Te ee 
etzen. e Generaldiskuſſion wurde onnen und auf morgen | Muthige gewinnt! Den Zeichnern des Garantiefonds für das ur⸗ 3 ! ö 
vertagt. (Wiederholt.) | ſprüngliche Unternehmen werden ihre alten Scheine bei Eingang der ee für biejelben aufforderte, welche auch einen nicht unbeden⸗ N 
1 


A 


* 


eee ee rückerſtattet werden.“ N 0 
1 ie von der Berliner Kriminalpolizei in Bezug auf die Entſtehung N en wi e a 
Celegraphiſcher Specialbericht der des Brandes angeſtellten Recherchen — 29 ber Verhaftung eines Morhendunde deen ben in heiterſter Stimmung bis zu früher 
Arbeiters, welcher als Wächter auf dem Terrain der Hygieine⸗Aus⸗ r. Folgende Domänen in der Provinz Poſen werden i 5 
7 4 ſtellung beſchäftigt wurde, unter dem dringenden Verdachte der fahr⸗ 1883 pachtlos: im Regierungsbezirk Posen 16 4 im 8 re 
„Poſener Zeitung“. läffigen Brandftiftung, geführt. Der Wächter ß e 
* Berlin, 16. Mai, Abends 7 U mittelbar vor dem Ausbruch des Brandes in einem im Hauptgebäude] Kreiſe Samter mit 155 Glaß ber nbof (Ludowo) im 
16. Mai, hr. der Austellung befindlichen Aufbewahrungsraum für das Arbeiter | mit 421, Kulm (Koln) im Kreiſe Picnbaum 1 Bi 
Reichstag. [Unfall» und Krankenverſiche⸗ perſonal, der der Bauer ſchen Reſtauration gegenüberlag, trotz des (Rähme) im Kreiſe Birnbaum mit 392 Hekta mit RR o tz 71 
A 8 5 5 zerbotes ſeine Wächterlaterne angezündet, obwohl inſtruktionsmäßig Bromberg G \ iſe Ehuk ren; im Regierungsbezir 
rung.] v. Maltzahn für die Vorlage. Er tritt der Be⸗ ie Laternen nur außerhalb des Ausſtellungsgebäudes angezündet [Dromberg onſawa im Kreise Schubin mit 310, Bergen (Gorch 
hauptung v. Vollmars entgegen, daß die Sozialiſten erſt die ] werden follten. im Kreiſe Schubin mit 334. Jägerndorf (Strzelee) im Kreiſe 


Konſervativen zu einer arbeiterfreundlichen Haltung gezwungen —ðtðßð. —dx — | = 001110, mit 809. Gadow im Kreiſe Mogilno mit 178 Pelka. 


r. Für die v, i 

hätten; er wünſcht die Berathung in der Kommiſſion, um auch Focales und Provi 3 lle in vn nalen hie a 1 — 

die Verhältniſſe der Landarbeiter zu prüfen. inzielles. mehr zum 1. Oktober d. F event. auch ſchon früher der Magſſtrat zur 
Peterſen für die vorgeſchlagene Zuſammenſetzung der Poſen, den 16. Mai. — daes der AWarthe en . größeren Schulklaſſen in der Unter⸗ 
Schiedsgerichte, da die Mitwirkung der Arbeiter 3 a 1 3 Der, Neale ‚Katofer» Alle Tſcherſich] Fäumen, federn 85 he en prechende Räumlichkeiten mit 4—5 Neben⸗ 
3 i i it vom 1. Juli d. J. a ataſter an di i i k 5 i 
verhindere. Er bemängelt die „ = = 51 5 Gumbinnen verſetzt. Der Negerungs⸗Haupt⸗ Kaen Aſſitent. Wanner dem Glan muiſchen Versen dung Ailaben Riechbofe, weiber Th im 

zu den Hilfskaſſen und ſpricht ſich gegen den Reichszuſchuß un iſt vom gleichen Zeitpunfte ab als Regierungs⸗Haupt⸗Kafſen⸗Buchhalter | die Beerdigung der vor einigen Ta i 
die Benachtheiligung der Privatverſicherung aus. 5 und der Kaſſen⸗Bätar Schmidt als Negferungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Aſäſtent | figen Buchhändlers Z. fatt- Bu 2 Damen 3 des hie⸗ 
Grad und ſeine Freunde acceptiren vorbehaltlich der angeſtellt. Der Zivil-Supernumerar Stahn iſt bei der hieſigen Regie⸗ katholiſche Geiſtliche aus Leipzig hieber ee: derselbe 11855 12 
“ niöthigen Abänderungen die Grundlagen der beiden Geſetze. rung neu eingetreten. Leichenkondukt. Wie der „ itthe 


: ; urver Pozn.“ mittheilt, ift der Geiftliche, 

N g nbers das Un⸗ . Dur Inſpektion des Amtsgerichts ift Herr Oberlandes- welcher ſich durch einen großen Vollbart 
e WEN Me TER man | es le en a Sr 
geſetz kann als wirthſchaftliche Reform bald zu Stande gebracht | gerichtsit ; Landgerichts⸗Direktor Müller ernannt. Zur] Kirch ehr a Pie ide be degräbnißzuges und auf den 
a Fa ach, . NCEfi n d M a bent. Si ec bh ien den dn Be u 
18 Bundeskommiſſar Lohmann weiſt den Vorwurf unge⸗ liche har 9, beim Lan Her ftatt. — Der griechiſch⸗katholiſche Geiſtliche aus Leipzi 


H i : Pe Leipzig kommt übrigens regel⸗ 
3 3 ilitäriſches. kommandirende General v. Stiehle d abriz Bann ö 
nügender Vorbereitung des Unfallgeſetzes zurück. und en ln v. Scheliha ſind geſtern nach Glogau a mäßig einmal jährlich hieher und h 


n u griechiſch⸗katholiſchen Gemeinde (in der Neuenſtraße) Gottes dienſt ab 
Lenzmann wünſcht, daß etwas Gedeihliches zu Stande di. Ein klaſſiſches Zeugniſf. Bekanntlich hatte der Herr Kultus⸗ r. Der evangeli iſſen⸗ i b 

C0000 DMP... DR BE Dre | N. Degen ae ar Tanen 

der Staatsverſicherung und Reichsverſicherung. polniſches Blatt, der „Goniec Wielkopolski“ mit Bezug auf die neuer⸗ | diefer Anftalt Por ofen du veranftaltenen auskollekte zu Gunſten 


Hiernach wird die Vorlage an eine Kommiſſion von 28 dings in der bekannten Schulangelegenheit im Kreiſe Roſen abgehalte⸗ trag dieſer Kollekte ſoll zur Ausfüh⸗ 


\ 5 rung des bereits li ü i 
Mitgliedern verwieſen. Nächſte Sitzung am 6. Juni. nen polniſchen Volksverſammlungen geſagt: „Haben die Agitato= | werden. eits neulich erwähnten Exweiterungsbaues verwendet 


n der heutigen Sitzung des Zentralkomite!s der | ren es wobl in Erwägung gezogen, daß fruchtloſes Agitiren r. Siemens ' ſche Regenerativbrenner. Seit i 
aleinerRusheitung uäehr Rathade Sud, | Sana na Bat aan BE | Qt Ice ne He I Dr Dal an 
trotz der Schwierigkeit der Feſiſtellung der Verluſte im Einzelnen, In De ge p „ gern onnenbrenner mit Siemens'ſchem Regenerativb 


; h bracht, um 
N n den Vorwurf des Denunzirens gemacht. Gegen dieſen Vorwurf | dem Publikum Gelegenheit zu ge 1 e 

glaube das Komite den einzelnen Ausſtellern für die gehabten | weiß ſich derſelbe aber mit Geſchick zu vertheidigen; er führt aus der am | bekannt zu machen. e een ei 3 ——— 

Verluſte entſchädigen zu können. Allſeitig habe das Komite | 3. Oſterfeiertage d. J. von der polniſch⸗katholiſchen Volksverſammlung | Beleuchtung, als fie durch die daneben hängenden dreiarmigen Kronen 

Aufmunterung gefunden, keinerſeits ein Wort des Tadels. beielofienen und auch 25 ben Chefredakteuren des „Dziennik“ und | mit Schnittbrennern und Schalen erzielt wird, und dem Vorzuge einer 

Nachdem von den an , den Vertretern erklärt worden war, | yrutver unterzeichneten Reſolution folgende Stelle an: „Wir Ver⸗ energiſchen Ventilation haben die in den letzten Tagen dort angeſtellten 

on weſenden 8 8 ich,] ſammelten erklären, daß wir Alle agitiren, und die Agitation, Proben ergeben, daß mit dem Siemens'ſchen Regenerativbrenner den 

daß der König von Sachſen, die Stadt Dresden, Oeſterreich⸗] d. h. die Vertheidigung der uns gebührenden Rechte, für unſere Pflicht 


8 1 5 a i dreiflammigen Kronen gegenüber 35 pCt. i 
Ungarn, der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, die Stadt | halten, und jo lange dieſelbe weiter führen werden, bis wir dieſe | der Siemens ſche Brenner ca. 425, die 3 . — = Grone 6885 er 
Berlin, Italien und viele andere Ausſteller das Zerſtörte Rechte erkämpft haben. amit führt der „Goniec“ allerdings ein [Gas pro Stunde konſumirten. 

’ 


. ſehr kla s Zeugniß an. Da die Bet öffentlich da ; 
eventuell wieder herſtellen laſſen und wieder ausſtellen werden, Aae aal abr Beſchäſtigung N e er Sa ee bei Galegelbel n e 
* nachdem ferner von der ermunternden Zuſchrift der Kaiferin | ziren nicht die Rede fein. 8 verſteckter großer Lachs in einem Fiſchnetze —— Serena 
Mittheilung gemacht worden war, beſchloß die zahlreiche Ver⸗ r. Das Neichenheim’fche Gemeinde⸗Waiſenhaus zu Berlin, 8 


5 ö lin rührten dieſe Gegenſtände von einem Diebſtahle her. 
ig: i auftragt, ſeine | deſſen Direktor der frühere biefige Realſchullehrer Dr. Jutroſinski iſt 1. Unfall. Am 12. d. M. 8 
5 3 Der Ausſchuß 5 j een bat auch während des Jahres 1881 nach dem uns zugegangenen Bes vor den Fenſtern der Wohnung . e e 
Thätig eit behufs Rekonſtruktion der Aus e 18 1 „I richte eine ſegensreiche e entfaltel. Die Anzahl der Zöglinge | und verlor dabei das Gleichgewicht, ſo daß er mit dem Kopfe in ein 
Zeit und Platz der Ausſtellung wird ſpäterer Berathung vor | Ende 1880 war auf 75 (45 Knaben und 30 Mädchen) am Ende d. J.] Kellerfenſter fiel und dieſes zertrümmerte, wobei ihm einige Glasſplitter 
behalten. 1881 geftiegen. Die Einnahmen betrugen 47,934 M., wovon 26,440 M. im Kopfe ſiecken blieben; auch trug er durch die ſpitzigen Haken der 
Wien, 16. Mai. [Ringtheater⸗ Prozeß.] Der an Zinſen, 20,000 M. an etatsmäßigem Zuſchuſſe der Gemeinde; ver⸗ Eiſengitter an den Kellerfenſtern eine V 


; 7 letzung an der rechten Seite 
8 * ausgabt wurden 47,271 M., wovon 14.397 M. für Belöſligung, des Halſes davon. = 3 
Gerichtshof ſprach den Theater⸗Direktor Jauner, den Maſchiniſten 11,903 M. für Gehälter 2c. es iſt ſomit ein Beſtand von 682 M. Der: 5 5 Verhaftet wurde geſtern ein Arbeiter, welcher ſich in das 
Nitſche und den Hausinſpektor Geringer ſchuldig; die übrigen | blieben. Die Geſammtausgabe für jedes Kind betrug 630 Mark. Der | Haus Walliſchei 66 eingeſchli 


chen batte, dort Skandal machte, jo daß 

Angeklagten wurden frei Sparkaſſenfonds der Anſtalt, welcher Ende 1880 aus 10,348 M. in | er mit Gewalt aus dem Haufe entfernt wurde, als de 

getlag freigeſprochen. ertbpapieren und Baar beſtand, iſt auf 11,876 M. angewachſen. Dem | den Skandal fortſetzte und der Aufforderung e 
Wi t ü . =" Berner ehafet mund en Dad 
i : ur. Jahresberi 0, M. Wendet n, davon 60. „von] decker, welcher geſtern Abends mit ei S 
ſſenſchaft, Kunſt und Litera I F nat) tefle- | an ber Cie der Krämer: und Subenftraße hand fc Dort umbarikten 
CCC ² (%%% nackten | ayaltum M , 

0 hal in Graz en N sſchrift „Yeim- ſin 3 : en für begabte Mädchen, zu entfernen, nicht Folge leistete, it 8 
garten „gegründet A bon P. . 9 9 egger, enthält] welche höhere Lehranſtalten beſuchen, hat Frau Rommerziensäthtn be jolgeR keen ere dag Tehıie Sr 


} Lehran z 5 den mußte und ſchließlich ſolches Aergerniß erregte, daß b Feſt⸗ 
folgende leſenswerthe Aufſätze: Ein Zerſtörer ſeines Hauſes. Julie Gerſon eine Stiftung im Betrage von 3000 M. gemacht, und | ftellung ſeiner Kerföntichfeit zur Verhaftung e 8 Feſt 
Erzählung von Heinrich Gr oſch. — Um’s Dirndl. Ein | der Fonds für Reiſe⸗ und Geſundheitszwecke wurde um 675 M. ver⸗ r. Diebſtähle. Dem Bewohner eines Hauſes am Alten Markt 
Liebes eſchichtchen von P. K. Roſegger. — Auf der Fährte] mehrt; außerdem ſind zu Vergnügungen für die 35 linge, zur Bes | wurde Sonnabend Vormittags aus unverſchloffenem Zimmer eine Tiſch⸗ 
des Verbrechens. Humoreske von B. Young. — Ueber lobnung fleißiger Schüler und für außergewöhnliche nterrichtszwecke [lampe mit weißem Alabaſterfuß geſtohlen. — Aus einem Laden in der 


. das Reiſen. Eine Plauderei von Emil Rocco. — Die | dem Direftor 1455 M. zugegangen. Krämerſtraße wurden am Sonnabend ein Paar de K 

Jackler. Eine ethnographiſche Skizze von P. K. Roſegger. — r. Ein Allgemeiner deutſcher Handwerkertag findet in Magde⸗ geſtohlen. — Verhaftet wurde geſtern ein Einlegen deere 
Der Dichter des „Dachſteinliedes Von Dr. Anton | burg von Mittwoch den 31. Mai has inkl. Breitag, den 2. Jum d. J.] den Verdachts, einem anderen iſchlergeſellen 3 N aus dem Porte⸗ 
Schloſſar. FJugendeindrücke. Von Theodor Vex⸗ mit der Vorverſammlung am 30. Mai flott. Auf der Tagesordnung | monnaie entwendet zu haben. 

naleken. — Ich bin Menſch geworden. Gedicht von P. deſſelben ſteben unter Anderem: Bericht über die Motive zur Abhal⸗ i Seauftadt, 15. Mai. [Todtſchlag.] Am Donnerſtag 

25 R. — D in 9 ven, e. En Bildchen aus dem Fe weich 5 5 18. Jul 4881 und 8 ae age mt del nerd c . na bei dem Dorfe Ilgen ein Akt der empörend« 

eb P. K. Roſegger. — eine L : Die ſteiri 5 ud das vom dei 2 nt des Innern ere | ften Brutalitä r Bauergutsbeſitzer Ni i ; 

. 2 er Aus Gſpoas und Ernſt kurz = 0 . — = 2 ſtenif 0 laſſene Normal⸗Innungs⸗Statut; die Frage der Erri ſt N gutsbeſitzer Nikolaus Woſciech aus Weine 


N tung von | fuhr mit feinem Sohne vom biejigen Ja e, desglei 
dart dazählt von P. K. Roſegger (Bortjegung). — Nand⸗ einheitlichen deutſchen Handwerkerkammern; die auch die beiden Wirthsſöbne Gehendes m vn PIC 
. gloſſen der Gegenwart. Von Otto Sutermeiſter. — Ueber Weiterführung der Handwerkerfragen durch einen gemeinſamen deutſchen | Gemeinſchaft mit einem Brunnenbauer aus Wollſtein. Bekanntlich 
4 den Sinn der Fracht. — Die Frau Bürgermeiſterin. Roman von Verband; die den Hamdwerkerſtand ſchädigenden geſetzlichen Beſtim⸗ ſuchen nun die Landleute eine gewiſſe Bravour darunter, durch Ausfahren 
eorg Eber s. — Bücher. — Poſtkarten des „Heim mungen und befehenden Einrichtungen in Bezug auf die Gefängniß⸗ | den Vorrang zu erreichen: ſo geſchah es auch bier und es entſpann 
garten“. arbeit, die Militär⸗Werkſtätten, das Submiſſionsweſen, das Hauſir⸗ I ſich ein heftiger Streit zwiſchen den Inſaſſen beider Wagen Schließ⸗ 


A rn: 


ee: 7 
RR} 


lich überfubren die Brüder Szumanzki den Woſciech, machten in Ilgen 


Halt und faßten den Plan, ſich an dem Letzteren und deſſen Sohn zu 
rächen. Sie gingen daher zurück und 1 von Neuem Streit an, 
der damit endete, daß ſie den Nikolaus Wojciech mit einer Wagen⸗ 
runge erſchlugen, während es dem Sohne gelang, ſich in ein Haus zu 
flüchten. Die rohen Burſchen richteten den Entſeelten noch auf die 
abſcheulichſte Weiſe mit den Stiefelabſätzen zu. Schon Freitags früh 
um 3 Uhr wurden die Mörder durch den Gendarmerie⸗Oberwacht⸗ 
meiſter Marſchner von hier in ihrer Behauſung feſtgenommen und in 
das hieſige Gefängniß eingeliefert. Geſtern begab ſich eine Gerichts⸗ 
kommiſſion mit dem Kreisphyſikus Dr. Ebner von hier und dem 
Staatsanwalt Götzel aus Liſſa zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes an 
Ort und Stelle. Die Mörder, ſonſt ordentliche Leute und gut ſituirt, 
bereuen heute aufs Schmerzlichſte ihre That. Der Branntwein hat 
auch hier wieder eine gewichtige Rolle geſpielt. N 
Schrimm, 15. Mai. [Regierungs⸗Präſident von 
Sommerfeld. Sammlung für die 2 Juden. 
Typhus. Aufgefundene Leichen. Ueberſiedelung.) 
Am Freitag und Sonnabend weilte der Herr Regierungs⸗Präſident 
5 Sommerfeld in unſerer Stadt. Nachdem er ſich im Büreau des 
andrathsamtes die Kreisbeamten hatte vorſtellen laſſen, wohnte er 
längere Zeit dem Unterrichte der oberen Klaſſen der evangeliſchen und 
katholiſchen Elementarſchule und der höheren Töchterſchule bei, über 
deren Leiſtungen er ſich recht lobend ausſprach. Im Magiſtratsſaale 
wurden ihm die Vertreter der Stadt vorgeſtellt, wobei der Bürger⸗ 
meiſter Wiebner ihn mit allen Zweigen der ſtädtiſchen Verwaltung 
bekannt machte. Bei dieſer Gelegenheit hob der Herr Negierungs⸗ 
Präſident anerkennend hervor, daß Magiſtrat und Stadtverordneten 
ſtets in gutem Einvernehmen die ſtädtiſchen Angelegenheiten leiten, 
ſo daß noch niemals eine Differenz zwiſchen beiden Körperſchaften ſtattge⸗ 
funden habe, zu deren Ausgleichung die Entſcheidung der königl. 
Regierung angerufen worden ſei. Auch die Vorſtandsmitglieder der 
freiwilligen Feuerwehr waren uniſormirt erſchienen und wurden dem 
errn Präſidenten vorgeſtellt. — Auch im hieſigen Orte hat ſich ein 
omite konſtiturt, um den unglücklichen Juden Rußlands Hilfe zu 
bringen. Zur Linderung der augenblicklichen Noth find bis jetzt 
884.75 M. aufgebracht, zur Förderung der Emigration 1386 M. ge⸗ 
zeichnet, welche in vierteljährlichen Raten gezahlt werden. Die Beträge 
ſind theils an das Zentralkomite in Berlin, theils an die Vertreter 
der Alliance iſraelite univerſelle überſandt worden. — Der böſe Gaſt, 
der Typhus, hat ſich leider ſeit einiger Zeit hier wieder eingefunden 
und bereits mehrere 9855 gefordert. Einen unheimlichen Anblick ge⸗ 
währen die von der Sanitätspolizei an 2 Häuſern, worin 
Typhbuskranke liegen, angebrachten ſchwarzen Warnungstafeln mit der 
Auſſchrift „Typhus“. — Im November v J. wagte fd das fünf⸗ 
jährige Söhnchen des Wurſtfabrikanten König auf die dünne Eisdecke 
der Warthe und verſchwand vor den Augen ſeiner Geſpielen. Erſt in 
voriger Woche wurde die kleine Leiche oberhalb Orkowo, 13 Kilometer 
von hier, aufgefunden. — Dieſer Tage wurde die Leiche eines hieſigen 
Dachdeckers aus der Warthe gezogen, der am 3. e bei 
Kawcze ſeinen Tod in der Warthe geſucht und gefunden halte. — 
Der ſeit erſt 10 Tagen am hieſigen Amtsgerichte beſchäftigte Aſſeſſor 
Breslauer ſiedelt heute nach Rawitſch über, um dort als Rechtsanwalt 
und Notar zu fungiren. l 5 
* Rogaſen, 15. Mai. [Perſonalien. Sparlaſſe. 
Lehrerkonferenz.] Der Lehrer Kruppik iſt als Steuer⸗Erheber 
für die Gemeinde Schrotthaus, der Wirthſchaftsinſpektor Klimpel aus 
Niemietſchkowo als ſtellvertretender Gutsvorſteher für den Gutsbezirk 
Niemietſchkowo gewählt worden. Die Wirthe Bayer und Stapel in 
Jaryſchewo, Grzubowski in Syeyn Dorf, Niske in Bronſchewo Dorf, 
ferner die Vögte Kroll in Syeyn Gut und Baſt in Bronſchewo Gut 
ſind zu Schulvorſtehern der Schulgemeinde Jaryſchewo gewählt und be⸗ 
ftätigt worden. Der Brennerei⸗Verwalter Wall in Lulin iſt als 


Schiedemann-ſär Den Bezirk Popowle gewäßtlt und verpflichtet worden. 


— Am Schluſſe des Monats April bat die bieſige Sparlaſſe eine 
Ueberſicht von den Geſchäftsreſultaten veröffentlicht, nach welcher ſich 
ein Baarbeſtand von 796,90 Mark herausſtellt. Die Einnahme beträgt 
im Ganzen 54,999.73 Mark. Die Ausgabe 3 — 54, 202,83 Mark. 
— Die für den 17. d. Mts. angeſetzte Kreis⸗Lehrerkonferenz iſt auf 
Montag, den 22. d. Mts. verlegt worden. 

II Bromberg, 15. Mai. [Kommunales Truppen 
inſpektion. Typbus. Theater.] Die Stadtverordneten haben 
an ihrem früheren Beſchluſſe — dem Prozentſatze von 240 Proz. — 
nach welchem durch Zuſchläge zur Klaſſen⸗ und klaſſiſtzirten Ein⸗ 
kommenſteuer die Gemeindeſteuer für unſere Stadt pro 1882/3 aufs 

ebracht werden ſoll, feſtgehalten und in ihrer Sitzung am 12. d. M. 
den erneuten Magiſtratsantrag, welcher 252 Proz. verlangt, abgelehnt. 
Für denſelben erhoben ſich in der Verſammlung nur 4 Mitglieder. Ob 
der Magiſtrat ſich nunmehr beruhigen oder weiter gehen, d. h. es zu 
einem Konflikt kommen laſſen wird, muß abgewartet werden. — Seit 
vorgeſtern weilt hierſelbſt der Kommandeur des II. Armeekorps, 
Generallieutenant v. Dannenberg aus Stettin zur Inſpizirung der 


hieſigen Garniſen. Am erſten Tage wurde das 21. Inf.⸗Reg. inſpizirt, heute 


ndet die Inſpektion des 129. Inf.⸗Reg. ſtatt. — Wie letzthin mit⸗ 
heilt wurde, iſt vor mehreren Tagen das in der Bahnbofsſtraße 
Pelegene Quartierhaus, weil unter den Soldaten, die daſelbſt unter: 
gebracht waren, der Typhus ausgebrochen iſt, geräumt worden. Wie 
uns mitgetheilt wird, will man den Grund der Krankheit darin ge⸗ 
funden haben, daß vor 14 Jahren die Kloale aus den Aborten in eine 
auf dem Hofe gemachte Grube verſenkt und letztere mit Erde zuge⸗ 
ſchüttet hat. Die Augen wird das Nähere wohl ergeben. Die 
Zahl der erkrankten und nach dem Lazareth, gebrachten Soldaten ſoll 
Arca 30 betragen. — Der Theaterdirektor v. Glotz eröffnete geſtern mit 
„Reif von Reiflingen“ die Sommerbühne im Schützenhauſe, während 
8 . 10 Direktor Schirmer mit ſeiner Operngeſellſchaft 
orſtellungen giebt. i 
Mun 0 eid +.] In Berlin verſtarb nach kurzem Krankenlager 
am Sonnabend Herr Wilhelm Munſcheid. Der Verſtorbene war lange 
Jahre in Bromberg Redakteur geweſen und hatte ſich großer Beliebt⸗ 
heit erfreut. 


Staats: und Volkswirthſchaf! 

HM. Poſen, 16. Mai. [Wollbericht.] Im Woll⸗ 
geſchäfte an hieſigem Platze entwickelte ſich ein ziemlich reges 
Leben. Es wurden von Händlern und Fabrikanten größere 
Poſten vom Lager gekauft zu Preiſen, welche gegen die Woll⸗ 
marktspreiſe Taum einen Gewinn laſſen. Der jetzige Platzbeſtand 
beträgt noch ca. 5000 Zentner. Trotz der Nähe des Woll⸗ 
marktes regt ſich das Kontraktgeſchäft noch nicht; nur von ver⸗ 
einzelten kleinen Abſchlüſſen hört man, welche auf die allgemeine 


Preisnormirung ohne Einfluß ſind. Die ungünſtigen Reſultate, 


welche die Händler ſeit Jahren mit den Kontraktabſchlüſſen vor 
dem Markte und dem Verkauf der Wolle im Laufe des Jahres 
erzielt haben, rufen eine natürliche Zurückhaltung hervor, welche 
auf den Preisſtand nachtheilig wirken muß. Es find daher 


günſtige Ausſichten für den Wollmarkt nur zu erwarten, wenn 


anregende Berichte vom Auslande eintreffen. ö 
* Breslau, 15. Mai. [Bericht vom oberſchleſiſchen 
Montanmarkte von Paul Speier.] Vom Eiſenmarkte ſind 


er mehrfache Preisſchwankungen konſtatiren, welche darauf hindeuten, 
daß in kürzerer Zeit größere 


A 6 u au un um 110 rg 
ſte Tendenz aufrecht zu erhalten. — Walzeiſen ziemlich feſt un 
11 M. 13,75 Grundpreis pr. 100 Kilo ab Werk bezahlt. Pudd⸗ 
ling sroheiſen ſchwankend, aus zweiter Hand je nach Marlte im 


9 — 6 — 

M. 6,50 —6.60—6,80 M. pr. 100 Kilo ab Hochofen bezahlt. Von 55 
Koaks Hochöfen find 34 im Betriebe mit einer ee ee 
von ca. 145,000 Ztr. Roheiſen pro Woche. Bleche in guter 995 
und Abſaß: Koaksbleche M. 18.50—19, Sturzbleche M. 21.50— 
Grundpreis pr. 100 Kilo ab Werk. Kohlen in ſchwachem Verkehr; 
kleinere Sortirungen bevorzugt. Es notiren Prima⸗Marken Stück⸗ 
und Würfel: 30—32, Nuß⸗ 25—27, Grieß: 12—14, Kleine 15—16$, 


Mittel⸗Marken Stück⸗ und Würfel 26—28, Nuß⸗ 22—24, Gries⸗ 
10 —11, Klein⸗ 121 —135, Sekunda⸗Marken Stück⸗ und Würfel 21 bis 
24 Pf. per 50 Kilo 


( up Waggon Grubenſtation. Koaks Stüd- 
ab Zabrze mit 60-62 Pf. pr. 50 Kilo bezahlt. Kalk Prima Gogo⸗ 
liner Stück⸗ mit 40— 42 Pf. pr. 50 Kilo franko Waggon Gegolin 
bezahlt. Zink ruhig ohne größere direkte Transaktionen. Aus zweiter 
an wurden Prima⸗Marken mit M. 1675—17, gewöhnliche 
Marken mit M. 16,40 —16,60 pr. 50 Kilo loko hier bezahlt. Die 
im Betriebe befindlichen 24 Zinfhütten haben eine Durchſchnittsproduk⸗ 
tion von ca. 26,000 — 26,500 Ztr. pr. Woche. Pouſſiere, Zink⸗ 
ſtaub in ſchwachem Verkehr und mit M. 14,50—15 pr. 50 Kilo ab 
5 bezahlt. Kadmium ſehr feſt und ſteigend: Prima 994— 99 
roz. Metall mit M. 10—10,50 pr. 1 Kilo ab bier bezahlt. 


Landwirthſchaftliches. 


V. Probepflügen. Der Gneſener landwirthſchaftliche Kreisverein 
veranftaltet am 23. d. M. Nachmittags 3 Uhr auf der Feldmark des 
Gutes Piekary bei Gneſen (Herrn Hellmold gehörig) ein Probe⸗ 
reſp. Konkurrenzpflügen mit 15 —.— aus verſchiedenen Fabriken und 
den ſich hierbei betheiligenden Landwirthen. 
Waſhyington, 13. Mai. [Stand der Saaten.] Nach dem 
letzt vorliegenden Monatsberichte des Departements für Landwirth⸗ 
ſchaft ift der Stand des Winterweizens im Durchſchnitt gleich 100 Proz., 
ee 102 Proz. im Monat April. Dieſe Erträgniß all iſt höher als 

e ſeit vielen Jahren geweſen iſt. Der Stand des Roggens iſt eben⸗ 
falls ein guter, im Durchſchnitt gegenwärtig 96 Proz. gegen 1004 im 
Monat April. Der Stand von Dreiviertel der Wintergerſte, welche 
in den Staaten Kalifornien und New⸗Hork gebaut wird, iſt im Durch⸗ 
ſchnitt 93 reſp. 70 Proz., im Ganzen durchſchnittlich 88 Proz. 


Der Ringtheater⸗Prozeß. 
Nach der wiener „Preſſe“. — Sechſter Verhandlungstag. 


(Fortſetzung.) 
Wien, 29. April. 
Fräulein Marie Gager: Ich kam um 6 Uhr wie ge⸗ 
wöhnlich. In der Garderobe bei meinem Spiegel hörte ich ein Getöſe. 
Ich ſagte, ich glaube es wird Jemand beim Schnürboden hinausge⸗ 
worfen. Indeſſen ertönte ſchon der Ruf „Feuer!“ Ich bin dann hin⸗ 
aus, wir ſind Alle über die Stiege, da bin ich gefallen und habe mir 
das linke Schlüſſelbein gebrochen. Ich wurde dann mittels Wagen 
nach Hauſe gebracht. 5 
Präſ.? Wer war damals Regiſſeur? — Fräulein Gager: 
Studirt hat mit uns Direktor Jauner ſelbſt; ob er die Regie geführt 


rä ſ.; Haben Sie öfter geſeben, wie auf der Bühne 1 
b aß das 


noch etwas zu bemerken. 
Präſ 


Fräulein Gager: Es iſt im Laufe dieſer wesen En pa yes 
aber 
Gewalt, 


Präſ.: Nun, das gehört wohl nicht zur Sache. — Fräulein Ga⸗ 
ger: Ich möchte noch bitten, Gnade, Gnade für den Direk⸗ 
tor! N 1 N a 

VBräf.: Ich danke, Fräulein Zeugin, Ihre Vernehmung iſt zu 


nde. 
Marie Simon (Linda), Sängerin, war mit ihrer Mutter am 


8. Dezember im Theater; während ſie auf der Bühne beſchäftigt war, 


befand ſich die Mutter, um zuzuſehen, auf dem Schnürboden. Plötzlich 
sch fie Feuer rufen, eilte hinaus und hat ihre Mutter nicht mehr 
geſehen. 5 ’ 
Staatsanwalt: War Ihre Mutter öfter im Theater? — 
Fräulein Simon: Zweimal. f { 
Staatsanwalt: War fie immer auf dem Schnürboden? — 
Fräulein Simon: Eben diefe zweimal. 
Staatsanwalt: War es erlaubt auf den Schnürboden zu 
gehen? — Fräulein Simon: Es war nicht verboten. Ä 
‚ Bräf.: Hat Geringer Sie bineingeben geſehen? — Fräulein 
Simon: Das weiß ich nicht. 
eugin Roſa Chriſtof. 
taatsanwalt: Sie find ohne jeden anderen Grund als 
zum Vergnügen mit Ihrem Sohne auf den Schnürboden gegangen, 
nicht wahr? — Chriftof: Ja. ! R 
Zeuge FIſidor Schwarz erzählt, daß es nach feiner Mei⸗ 
nung ziemlich lange auf der Bühne gebrannt habe, ohne daß Jemand 
das Publikum verſtändigt hatte. ge r 
euge Karl Haas war Ober⸗Garderobier im Ringtheater 
atte die anderen Garderobiers zu überwachen 
Präſ.: Was iſt am 8. Dezember geſchehen! — Haas: Ich 
war auf der Bühne, wie der Brand ausgebrochen iſt, und habe geſehen, 
wie die Proſpekte vom Feuer erfaßt wurden. Im Nu ſtand Alles in 
Flammen. Ich habe mich dann 9 h 
Präſ.: Wie lange haben Sie fich denn noch im Theater aufs 
ebalten? — Haas: Nicht lange, es waren 6 bis 8 Herren ba; ich 
babe ſie angerufen, mir zu folgen und habe fie durch den halbrunden 
Gang binausgeführt. N h 
Präf.:, Wie lange haben Sie damit zugebracht? — Haas: 
Nicht lange, ich bin noch einmal ins Haus zurück und in die Garderobe 
und babe geſehen, daß die Leute Kerzen angezündet haben, und weil 
Niemand über die Stiege hinabgekommen iſt, jo habe ich geglaubt, daß 
Niemand mehr darin iſt. Draußen ſind einige Leute mit weißrother 
Kokarde geſtanden und Einer hat geſagt, wenn ich Ihnen helfen kann, 
ſo gehen wir hinein. 5 j . 
Präſ.: Wer waren dieſe Leute? — Dr. Fialla: Die Ge 
d pflegen, wenn ſie bei einem Feuer erſcheinen, ſolche Kokar⸗ 
en zu haben. } rn 
Staatsanwalt: Woher ſind die Herren gekommen, die Sie 
geführt haben? — Haas: Von der Nothitiege. N 
Staatsanwalt: Da war das Gaslicht verloſchen in dem 
a, es war finſter. 
Kun taatsanwalt: Und im Veſtibul? — Haas: Da war's 
nfler. 


ey taat 8 anwalt: Und in der Garderobe hat es noch gebrannte 
5 aas: Ja. 8 1 
Staatsanwalt: Woher haben Sie vermuthet, daß Niemand 
2 955 80 — Haas: Es war gar Niemand am Gang und dann 
war's fo fill. 

Dr. Markbreiter: Nachdem Sie die Herren gerettet hatten. 
ſind Sie nicht noch einmal Mat me um die Leute zu rufen? — 
Haas: Nein, da wars ja nicht möglich. Ich bin noch einmal hinein. 
aber ich konnte nur zur Logenſtiege, es war ſo ſtarker Rauch und Hitze, 
und dann hat ſich auch gar Niemand gerührt. 3 

Dr. Markbreiter: Aber die Sachen waren noch in der Gars 
derobe? — Haas: Ich habe geglaubt, daß die Leute ohne Garde⸗ 


und 


. — Haas: 


U 


robe 1 ſind. 


nt 2 ri ah A a a 1 na nenn tn a et in 


Es war ja ein Sturm, daß bie Thüren aufg 
flogen ſind. 


Dr. Markbreiter: Sie waren mit fünf Perſonen in der Gar⸗ 
derobe und haben 9 daß Niemand die Kleider holt und haben 
doch nicht Lärm geſchlagen? — Haas: Wir haben geglaubt, daß 
Niemand mehr darin iſt. f ; 

Staatsanwalt: War die Galerie ſtark beſetzt? — Haas: Ja. 

Staatsanwalt: Leider! Und Niemand hat die Leute gerufen 
und hat Lärm geichlagen. — Haas: Ja. wir haben geglaubt, ſie find 
ſchon fort und dann war's fo finſter. 

Staatsanwalt: Wie lange Zeit hat es gebraucht, daß das 
Theater ſich entleerte? — Haas: inuten. a 

Staatsanwalt: Wie lange bat es gedauert, bis Sie zur 
Garderobe kamen! — Haas: Acht Minuten. : . 

Staatsanwalt: Wo ſollten alſo dieſe Leute hingekommen 
fein, wenn Sie fie nicht geſehen haben? — Haas. Es war finfter und 
wir konnten ja nichts ſehen. ‘ 

Dr. Markbreiter: Ja, aber das Entleeren macht ja Lärm. — 
Haas: Die konnten ja auf einer anderen Stiege fortgegangen ſein. 

Guſtav Horbitſchek: Verkehrs⸗Inſpektor bei der Sicherheits⸗ 
wache, ift nach dem Stadtbauamte gefahren um aus eigenem Antrieb 
die Meldung zu machen. In demſelben Momente iſt auch ein Kollege 
bei der Feuerwehr eingetroffen. * 

Präſ.: Haben Sie erfahren, ob ein Telegramm ſchon früher ein⸗ 
geisojen ji? — Horbitſchek: Ich habe dort nur von „Komiſche 

per“ ſprechen gehört. Ze 

Staatsanwalt: Um wie viel Uhr kamen fie dort an? — 
Horbitſchek: Ungefähr 3 Minuten vor 7 Uhr. 

Staatsanwalt: War ſchon angeſpannt bei der Feuerwehr? 
— Horbitſchek: Nein. 

Dr. Fialla: Wußten Sie nicht, daß an der Ecke der Heßgaſſe 
ein Feuerautomat angebracht it? — Horbitſchek: Ja ich wußte 
es, aber ich hatte keinen Schlüſſel. 

Dr. Fialla: Wer hat denn die Schlüſſel? — Horbitſchek: 
Der Rayonspoſten, der den ganzen Rayon zu begehen hat. 

Dr. Fialla: Da konnten Sie allerdings früher beim Stadt⸗ 
bauamt fein, als der Rayonpoften beim Automaten. 


Staatsanwalt: Giebt es denn keinen Stehpoſten? 4 
Horbitſchek: Ja, der war eben ich. 
Staatsanwalt: Der Schlüſſel zum Automaten war alſo 
325 u 4 8 2 des Stehpoſtens, ſondern des Ravonspoſtens? — 
or bi ek: Ja. 
Staatsanwalt: Das iſt zweckmäßig. (Heiterfeit.) 


(Fortſetzung folgt) 
Brief kaſten. 
Poſen. Sie müſſen Sich deutlicher ausdrücken, um was es 


RB 
Ibnen bei Ihrer Anfrage eigentlich zu thun iſt, und welchen Anlaß 
dieſelbe hat. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — 


Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Stettiner Waarenbericht. 
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gefordert. 
Der Lagerbeſtand ea am 4. Mai d. J. 
Angekommen ſind von Amerika 


Verſand vom 4. Mai bis 11. Mai d. J. 

Lager am 11. Mai d. J. 5 27,858 Brls. 
gegen gleichzeitig in 1881: 21,870 Brls., in 1880: 11,792 Brls. in 1879. 
9414 Urls. in 1878: 5507 Urls. in 1877: 5928 Brls., in 1870: 6077 
Brls. und in 1875: 4118 Brls. Ä ; f 

Der Abzug vom 1. Januar bis 11. Mai d. J. Betrug 63,600 
Barrels gegen 62,325 Brls. in 1881, 50,776 Brls. in 1880 und 
33,466 Brls. in 1879 gleichen Zeitraums. 

Erwartet werden 5 Ladungen mit 14,221 Brls. 
Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend nen in : 


25,139 Brls. 
3954 = 


"29,093 Brls. 
1235 = 


0 


digend bei unveränderten Preiſen. 
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85—100 Pf., bis blank 70—85 Pf., geim bis fein grün ] Die Preife baben ſich im Allgemeinen gut be „und find für ] Schmiedekohlen 45—48 M., Nußkohlen 4-42 M., Small 30-32 M. 
2 80 wi —— 55—60 Pf., Rio, Ur 2 bis 55 Pf., gut | Schotten, 8 Sulbrand 8080. 0 N. bez., Matties „ Coaks, Engliſcher Schmelz 40 M., Gas⸗ und Fabrik⸗ 30 M. gef. 1 
1 f 1 8 $ 
reell do. 46 bis 50 Pf., ordinär do. und Santos 40 bis 45 Pf. tr. | Crownbrand ift bis auf wenige hundert Tonnen geräumt 34,50—35 plefiiche und Böhmiſche Kohlen ſtille. 2 
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gel. Punent rubig, . te. gef, Caſſa lignea 69 Pf verfteuert 29 Nr sell mittel 2428 | —— — — . — 
. Lorbeerblätter, felfteie 19 M. Laſſia flores 90 Pf, Macis⸗ ee einge | 
Blitven 2,60 M. Mais Jüſe 220 m. Ganehl 220 58 830 ; und Chriftionia 11 bis I Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. ER 
art, —— 8—9 M., weißer Pfeffer 1,20 M., Nelken 1,35 M. Wir Ee l 5 Ze en Born. Ba a RT 1 . 
5 4 a 2 4. bis inkl. 10. Mai d. dt 2337 To., mithin beträgt Schiffer Heinrich Beyer, VII 1546, Feldſteine, von Niedola nach 5 
Beatem in ger — — —— F der Total Babnabzug vom Januar bis 10. Mai d. J. 68,765 | Kulm. Franz Weidemann, I 17,551, Feldſteine, von Niedola nach 4 
a 0 f To., gegen 75,138 To in 1881, 47,094 To. in 1880, 60,586 To. in | Kulm. Wilbelm Trubach, I 17,472, Selpfteine, von Niedola nach 4 
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. gef., ‚ ‚ gef., 0 } 5 gleiche 5 N IE inan 5 „leer, von a Gu 8 
Svrup 12,50 M. gef. 5 . a Sardellen zubig.- Wen Sabrgän e find bis auf Kleinig- | Weidemann VIII 1241, leer, von Oderberg nach Bromberg. Karl 
Leinſamen. „Das Geſchäft in Säe⸗Leinſamen geht feinem | keiten geräumt und über Reſultate des neuen Fanges find die Berichte | Wichmann, IV 596, Kartoffel, von Uſch nach Bromberg. Guſtav Neu⸗ ; 
a a a Er I ¶ ᷣ , 
1 2 . . ik 2 er gefordert. mann, * ne, von Ju ulm. Ju f 
lt. 5 5 Fur, Skeinkopfen. Obgleich die Preiſe in England feſt und Schiffs⸗] Gehrung, IV 217, Feldſteine, von Fuchsſchwanz nach Kulm. Chriſtian F 
„gering. Die Umſätze in letzter Woche waren ziemlich belang- | räumte zur Verladung knapp find, fo bleibt unſer Markt matt und Klebe VIII 875, leer, von Neuſalz nach Bromberg. Auguft Tornow, i 
Lich bei auter Bedarkefrage und auch der Abzug war befriedigend.! leblos. Große Meitbartlen 48 bis 49 M., große Schotten 4—44 W. 1 17,599, leer, von Berlin nach Bromberg. N 
— 5 n Tr DDD DI ZURR LTE FR 3 * 2 — * FF 3 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. Fwangsperfeigerung. |. ie Eifengieherei und Maſchinen ban- 
' B u 1. Ottober d at 95 In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt un⸗ Das in Kozlowo, e 5 9 N 9 j it Mi 1 7 
Zum n ee n e ter laufen de Nr. 261 die Firma belegene, im Grundbuche unter Nr. Anſta 2 
ſchon früber werden zur Unter⸗„L. Tockus zu Gneſen und als verzeichnete, der Frau Hedwig Llebner von 


bringung von 8 bis 10 größeren deren Inhaber der Kaufmann Leo⸗ geb. Kawozynska gehörige Grund⸗ 
ſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 73 Hekteren 73 Aren 
30 Quadratſtab der Grundſteuer 


Schulllaſſen in der Unterſtadt dies⸗ bold : —. 13. Mai 1882 
ſeits der Warthe die entſprechenden 8 hat 13 2 Mai 1882 
Raume mit 4 bis 5 Nebenräumen Königl. Amtsgericht. unterliegt, und mit einem Grund⸗ 
Holzſtall. Appartement und freiem i ee ſſteuer Reinertrage von 491 M. 82 Pf. 
Hofe zu miethen geſucht. Bekanntmachung. und zur Gebäudeſteuer mit einem 
„Schriftliche Offerten werden bis] In das Firmenregister des unter⸗ Nutzungswerthe von 153 Rt 95 
teſtens zeichneten Gerichts iſt unter Nr. anlagt iſt, joll Behufs Zwangevo 
ſpäteſten 13 192 die Firma: : getan im Wege der nothwendigen 
. ’ ubhaſtation 
den 15. Zuli d. 3. „Karl Saplers“ den 11. Juli d. J 
auf dem Rathhauſe, Zimmer Nr. 10, mit dem Sitz in Wreſchen und als 120 ., 


en deren Inhabe Mü ; 1 
vom Kanzlei⸗Direktor Goebbels ent⸗ Kar! Sablers e e { Vormittags 9 Uhr, 
gegengenommen. Verfügung vom 9. Mai 1882 an im e Zimmer Nr. 11, 
Poſen, den 11. Mai 1882. demſelben Tage eingetragen worden. derſteigert werden 802 


J. Moegelin in Posen 
empfiehlt ihr großes Lager aller landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen, Häckſel⸗ 
maſchinen, Getreide⸗Reinigungsmaſchinen, Trieurs, 
Säemaſchinen, Sommerfeldt's Patent⸗Reihen⸗Säe⸗ 
walzen, Oelkuchenbrecher, Pflüge aller Art, nament- 
: 2 > lich vierſchaarige Saat⸗ und Schälpflüge, Eggen, 
Krümmer, Coleman'ſche Grubber, Ringelwalzen ꝛc.; ferner Pumpen aller Art, Torfſtechmaſchinen. 
Stachelzaundrath. Säulen, Stützen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſen⸗Konſtruktionen zu Bauzwecken. 


ol. Vorm. f 5 00 Hamm el 


: Wreſchen, den 9. Mai 1882 Tremeſſen, den 22, April 1882. 10 Uhr, ſperde ich Friedrichsftr. 12 ſtehen zum Verkauf in Zakrzewo bei 
Der Magiſtrat. Königliches Amtsgericht 5 1. 5 903 i ee den Klecko. Abnahme zu jeder Zeit. 
Noam, Dee zur Neſſaltan zn und Schunk fan selbst Aden de gol⸗ 
Konfursverfahren. Bekanntmachung. achat e ee Marshal's 


In dem Konkunsverſabren über] In das Firmenregister des unter⸗ eiten im kombinirten Stadt und eine Anzahl verschiedener Goldſachen 


das Vermögen der Handelsfrau e ; Amtsgerichtsgebäude hierſelbſt ſollen öffentlich verſteigern. 1 3 
ß 1äcg np Anbei] "7" ogpafigp Dampfdreſchmaſchinen 
5 8 rpachtet werden. 8 a f 

©. Wiitowsti ere Posen iſt M. Jock, wir einen Termin auff a Geriehtgnätlgteher. . ſin allen Größen von 2½—10 Pferdekraft - Loko⸗ 
ee nn oem: Imit dem Sit in Zerköw_ und as Donuerſtag, 15. Junid. J., Soden, Strümpfe, Jacken, mobilen und entsprechenden Dampfdreſch⸗ 
au enen Zwangkvergleiche Werzjheren, mbiber „ner , Naumann] Vormittags 10 Uhr, Hosen, Handſchuhe, Damen maſchinen von bekannter vorzüglicher Konſtruktion und 
gleichstermin auf und unter Nr. 193 die Firma iin unſerem Buren anberaumt, zu Schleifen, Damen » Kragen, Ausführung offerire zu normalen Preiſen und coulanten 
3 welchem wir Pächter mit dem Be⸗ Damen⸗Röcke, Näh⸗ u. Häkel⸗ Zahlungsbedingungen. 


. en 10. Zuni 1882, ah er m e | | 
+ Vormittags 10% Uhr, wit dem 95 uh, und als gen I 723 5 „ ps garne, Mohairwolle, Strick⸗ Ich habe ſtets ein großes Lager dieſer Maſchinen 
8 wolle u. ſ. w. zu wirklich zur gefl. Auswahl. 8 


mtsgerichte, deren Inhaber der Kaufmann David macht werde . ; 
reellen billigen Preiſen. Zugleich empfehle ich meine auf's Beſte eingerich⸗ 
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Obſt⸗Gartengrundſtüc, 


wozu 15 Morgen Land, an der 
Ereslauer Chaufiee, k Stunde vom 
Zentralbahnhofe entfernt, iſt unter 
ünſtigen Bedingungen zu ver⸗ 


uren. 

Adreſſen poſtlag. u. N. E. 100. 
Ein fein einger. 
Deſtill.⸗ und Reſtaura⸗ 
tions⸗Geſchäft, verb. m. 


— 


0 


Poſen, den 16. Mai 1882. fügung vom 11. Mai 1882 an dem⸗ Der Magiſtrat. 
' Bruuk, jelben Tage eingetragen worden. 
4 Gerichtsſchreiber Wreſchen. den 11. Mai 1882. 66 Alter Markt 68. Kunden jeder Zeit mit geübten Monteuren zur Verfügung. 
Ein Laden⸗Nepoſſtorſum ift butt N 
Albers ien Ural. Er N u te e Sehtiente Herm. Löhnert-Bromberg, 
+ Ibelegene, im Grundl uche deſſelben De ee 
eg eee Nach Amerika Spargel, beneral-Agent von Marshall, Sons & Ch. 
rolenka, Kreis Poſen, unter Nr. 45 eee 
4 e Mia Ham eförder at. 8. . * 

Gas eam wee u eden Michaelis Delsnor Posen. Markt 100 ne e bee Nachnahme unſere feuerſicheren Stein⸗Dachpappen, ſowohl in 
a in 58 en 
| wee 1 al 5 fe 0 om ( | Al Obergärtner Silex. beſter Qualität; ferner unentölten englifchen Stein⸗ 

iothwendigen Su i 870 ; i | 

) 9 haſtation n buche . Rue Mille e bericht 5 fertige Ueberſtrichmaſſe 

5 der Zwangs⸗ Al ö r Pappbedachungen, welche ſich nach unſeren vielfachen 
bende 10 U, Wh it Gehirgäfuft Stahl, Ficht rainröhren, ppHedachungen, welche ſich nach unſeren vielfach 

j g bäude, 3i | AR i Se 8 

— —— bier pe — nadeln⸗ u. Moorbädern gegen . bat Bud abe 05 ſofortiger = Auch 3 cl sig Papp⸗ 

Bofen, den 8. April 1882, F, Pudor, 4 1 Bien unter mebrjübriger erg 
a Amtsgericht. er Mal ft. 66 ntie z - 
| btheilung IV. er Markt Ar. 66 5 
Ve a e Stalling & Ziem. 
rrauf vo 2 unmeiiistn u Ganähriibong 
erkauf bon Baumeiſtern u. Hausbeſitzern ꝛc. 
5 die ergebene Anzeige, daß Herr Roman Bareikowski in Poſen 
5 590 050 M. grohe Ne Regierungs- u. Bau⸗Behörden angeordneten alleinig paten⸗ 
erren⸗, Muſter⸗, Oſſtzier⸗ u. Hut- tirten 4 Mis Dr. 1 75 15 8 ) 
eru On Schwamm ꝛe 


A 


FEAR 


. Königlichen A n. i 
g eng W heel s. anberaumt. Lempke zu Zerköw zufolge Ber Bentjchen, den 28. April 1882. 
tto Kühn, tete Reparatur⸗Werkſtatt und ſtehe den geehrten 
des Königl. Amtsgerihts. | Königl. Amtsgericht. 
Kaufmann Gabriel : : 4 4 — dl — —— 
belegene, den Franz und Marianna mittelft ber beftrenommirteften pio, taglich frisch geſtochen, feinfter Dua⸗ Den Herren Bau⸗Unternehmern empfehlen wir 
Gorgaſt pr. Cüſtrin. 
te kohlen⸗Theer, Steinkohlen⸗ Pech, Asphalt, 
r 2 und 
am 9. Juni 1882, 
2,3“, 4", 5“ und 67 befter Qua- Erfahrungen beſonders gut bewährt. 
werden. 
Gellendorf. N 
ur Barge bei Sagan. 
Dr. Wiener. 
Reiſe⸗Utenſilien, 5 Her 
Niederlage des durch div. Verfügungen höchſter Miniſterial“, 
offer zu Fabrikpreiſen, Reiſe⸗, 


— 


rundbuch bedürfende, 


Schul⸗ und Damen⸗Taſchen in 


Grundſteuer unterliegt und tragene Realrechte Colonialwaaren, großer Auswahl bei alt und zu den billi Detail⸗ und Engros⸗Prei ö 3 
einem Grunditeuer-Neinertrage eltend zu machen haben, werden vorzügl. Lage in einer Provinzial: 0 b zu den billigſten Detail- un gros⸗Preiſen abgiebt. x 
4 Mark 58 Pf. veranl efordert, ihre An⸗ u. Garn Poſen iſt star Conrad Chem.⸗Fabr. Gustav Sohallehn, Magdeburg. 9 
fol behufs Zmangsvoliftred, „ d d. Br, Pol ’ i 


dem obigen anderer Da, wo das „Antimerulion“ beim Neu- oder Reparatur- 
au nach Vorschrift angewandt wird, ist das Erscheinen oder 
die Wiederkehr des Schwammes völlig ausgeschlossen. Rath 


und Auskunft auch zur Anlage von Eiskellereien eto., gratis. 
nenwachs a Pfd. 1 


Feingemahl. Düngergyps 
gegen Nachnahme. 5 und alle anderen 
a e künſtlichen Düngemittel 


nternehm. halber zu ver⸗ 


Täſchner⸗ u. Sattlermeiſter. 
8 Pfd. Seim Honig 5 M. (aufge 
000 5 5 

5 u e, 
Futterhonig a . 32 BT, Be 


Wege Verſtei stermine bei Vermei⸗ kaufen. Gef. Adr. in d. Exped. d. 
der nothwendigen Subhaſtation Nurng : Auge lem anzumelden. Zeitung * En xv 
m 31 uli 1882 Das Urtheil über die Ertheilung 
— ittags 10% Uhr des Zuſchlags > in 1 882 N al 00 ches efäge 
brit » in guter Waare billig beziehen 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 den 14. Juni ' will 


wende ſich an das Im⸗ 
am Sapeebaplatze bier, verſteigert Vormittags um 12 Uhr, 


portgeſchäft von Hans Maler 
in Ulm a. D. Lebende Ankunft 


werden. : im hieſigen Geſchäſtslokale anbe⸗ d Sar te Be N 
Voſen, den 16. Mai 1882, det men Termine öffentlich verfün. ii n V liefern wir frachtfrei allen 
öni . det werden. niß wird poſtfrei zugeſandt. 
Königl. Amtsgericht. Mann. dug Aptil 1882. f 4 balbgewachſene punkelfügs- Flundern BVahn⸗ und Waſſerſtationen 


Abth. IV. 
Dr. Wiener. 


Mein in t Nr 2 Zegrze 
belegenes m, Gebäude, 


N K. 2 — 

geen, en serie ge e eis e Sana), Wir ns 
Mi a e — 4 halb dem Fange ff. A känchert, ver. 
Mit 75: bi 90.000 M m. gewachſene . h ’ 

e 5 00 Mk. Lamotta franfo Am. 9, ich täglich Jen in ſchönſter Waare 
Anzablung ſuche ein Gut zu kaufen. die Kiſte mit 22 bis 28 Stück franco 
ECreebes Ergee an Oſtſ | 

"Reg Ben. Straliund. 


billigſt und bitten um Aufträge. 
G. Fritsch & Co., Friedrichsſtraße 16. 


E. Gnensch's Färberei, 


Chemiſche Kunſt⸗Reinigung & Garderoben⸗Renovirung. 
Boien, Wülhelmsſtg. 14 u. Große Ritterftv. 10. 3 f | 


. Sun zu einem Webnhaus oder 1 Beſchreibung an Herrn] Umzugs halber ſind Berlinerftr. 16 
Scheune 


„ſteht t 3 
Näheres dose 


Hake in Srauftadt, 8 IV. Etage verſch. Möbel und ſonſt. 
verbeten. . ne Cie gen ſofort zu 5 


r 0 Zn al ln rl Sn 7 — en Dur * * — 
J ir 2 7 CCC A b ZERO D m — x —— 
* B a * FFC r b — 
2 ö r 5 Er 5 ar 7 : RR 
N * 


1 — 8 — 


Hauptgewinne i. W. von 60,000 Mk. IV. Lotterie ın Baden-Baden. 2 Mark Si; wurd , ai: Ziehung 
Jiu bh Null; J l l 845000 Mi de a 1 L. 54500 c ın Baden-Baden. | 2 . . an 7. Juul b. 3 


u haben in Poſen bei Julins Ruſchke, Exped. d. Poſ. Ztg., Emil Merzbach, Exped d. Poſ. Tageblatt, Th. Jahns, Friedrichsſtr. 30, M. Bendix, Waſſerſtraße, Carl Heiſe, Reſtaurateur, S. M. Nathan, 
h aufmann, Heinr. Holzeit, Barbier, . Tſchammer, Bismarckſtr. 5, — 9 6, S. Alerauder, St. Martin 11, Albert Opitz, Wilhelmsplatz 3, Julins Krakauer, Schügenitr. B, 


Samuel Abraham, Wronkerſtr. 6, 


Ferd. Ertel, Auktionator. 
. | > Die unterzeichnete Bauk empfiehlt ſich zum 
Jean Fränkel, Sukockhift, | Er 
Berlin SW., Kommändantenſtr. 15. 


kommiffionsweilen Verkauf von 
Caſſa⸗, Zeit⸗ und Prämiengeſchäfte 1 conlanten Hodin- 


5 guugen, Couponseinlöſung proviſionsfrei. Eingehendſte Infor⸗ 0 I e 


mation bieten meine Börſenberichte, ſowie meine 

Broſchüre: Capitalsanlage und Spcculation in Werth⸗ wührend des hieſigen diesjährigen Wollmarktes. 

papieren mit beſonderer Berückſichtigung der Prämien⸗ Auf Verlangen werden Vorſchüſſe geleiſtet. 
Beſtellungen auf Lagerplätze in unſerem Woll⸗ 


Alte Betſchule. 


Der Gottesdienſt während des Wochenfeſtes findet 
für Männer und Frauen in den zu dieſem Zwecke be⸗ 
ſonders eingerichteten Feſträumen des TZeller'ſchen 
Hötels ſtatt. 
En älteres, fühtiges arch Verband deutſcher 


welches gut kochen, backen, plätten, 
Genoſſenſchaften der 


Federvieh und Milchwirthſchaft be⸗ 
ſorgen kann und unter Leitung der Provinz Poſen 

* 
Zu dem am 


Hausfrau ſteht, wird zum 1. Juli c. 

eſucht. Gehalt 180 Mark Baer 

poitlagernd Rogaſen. Sonntag den 21. Mai l. 
Geſucht wird zum 1. Juli in Bromberg 

ein verheiratheter, der pol Lattfindenden 


fferten unter Chiffre W. Z. 1 


verſende ich auf Verlangen gratis. 
„„.... ————————— niſchen Sprache mächtiger I h d f N 
9 + 9 
Geſchafts⸗ Verlegung. Er 1 Brenner. | EIDANDSTAgE 
4 ö Offerten unter 0. 0. an die Ex⸗ der auf Selbftbilfe beruhenden deut⸗ 
Vom heutigen Tage ab befinden ſich unſere Geſchäftslokalitäten edition dieſes Blattes ſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts 
(en gros & en detail) Breiteſtraße 19. bednen Nele Batten genoſſenſchaſten der Provinz Posen 
8 : Einen Lehrling, werden fümmttce zum Verbande 
Sohn anftändiger Eltern, der deutjah| Pebörigen Vereine. ſowie Genoſſen⸗ 
R und 7 . ie ich für 
TTC meine Materialwaarenhandlung per“ Die Hauptverfammlung wird 
Gänzliher Ausverkauf agb m Sonntag den 21. Mal r, 
i E. IIlmer. 1 „Aal t., 
zu bedentend herabgeſetzten Preiſen. 2 Vormittags 9 / Uhr 
Wegen Umzug nach Berlin müſſen ſämmtliche Be⸗ ; u Ein Rechnungsführer, in Moritz Hötel-— Bromberg, 
a ! Dom. Dobrzyoa. (Poſt. Vertreter der Anwaltſchaft Herr 
Konkursmaſſe diverſe Kleiderſtoffe, Madapolam, — — ER — Dr. F. Sohnelder-Potsdam bei⸗ 
g —. / ; Die Geburt eines kraft i 
Chiffon. Piqué, Zwirngardinen, Bettdecken, Lakenleinen, SAUERBRUNN BILIN eien ae nn . 
2 Handtücher, 500 Meter Double⸗Reſter unter Bahn -Biatien - Seren der Prag- De M. Wreschinski — 8 en e. G. 
gerichtlichem Taxpreiſe zum Ausverkauf übergeben wor⸗ [ und Frau geb. Broh. Bromberg ausgegeben e G. in 
Durch die Geburt einer muntern| Poſen, im Mai 1882, 
0 Freitag, den 19. d. M., 50 000 Mark Pe F De Mike und Frau, geb. Kozırinska. 
„Zormittags 10 Uhr Imünzelgeiver und ng Pre, Zuse IM. F. L. Andustrie-Direction in Bilin (Böhmen). | rn Heiratlj.gen 100,6 10,00 
Kr» wird in Wollſtein ein Gjühriges, für gegen pupillariſche Sicherheit, im Am 15. d. Mts. entſchlief ſanft Thlr. vermittelt ſchnell 
E den Gendarmerie⸗Dienſt unbrauch⸗ En oder getheilt, innerhalb 3 nach langen Leiden mein lieber u. pafiend an allen Plätzen das Ina 


Geſchäfte (Zeitgeichäfte mit beſchränktem Riſico). Beide 
zelte werden zeitig erbeten. 
Meyer Hamburger & Sohn, 
8 Posen, Weinhandlung. * ganz er⸗ 
ſtände meines Waarenlagers bis Anfangs Juni geräumt welcher die Hoſperwaltung mit zu ihren Anfang nehmen. 
werden. Außerdem ſind mir von einer auswärtigen CUR-ANSTALT verjeben hat, wird jofort geſucht. „„Den, Berbandlungen wird als 
| den, die innerhalb 14 Tagen verkauft fein müſſen. 
2 Tochter wurden boch erfreut 
5 A. Karpen, Krämerſtr. 17, 1 Ct. M. Bromberg C. Meyer, 
f Verbands direktor. 
— N Suche per ſofort einen (Hei Vater ſtitut „Frigga“ in Berlin, Eliaffera » 
re bis 6 Monaten zu vergeben. Reflek deutſ chen, polnif ch pre Agent Geſuch Auguft Bohr, frape 37. Statuten 18 Bl 


re” et tanten wollen ihre Adreſſe mit mit feiner Detail⸗Kundſchaft für ; . 
Öffentlich meiftbietendverfauft werden. gäberen Angaben unter sub P. O. chenden, unverheiratheten ſein e ee u. Cognac: Diefe traurige Anzeige allen Freun- a — un closen 
Poſener Offizier-Diftritt 21 in der Expedition d. Bl. ab : Geſchäft. Offerten den und Bekannten. Die Beerdi 
ver Königlichen 5 Gend. Brigade. ——: u ES Wirthſchaftsbeamten WE eee Barden gung findet am Donnerſtag den 18. B. Heilbronn's 
i Cine, viergängige 2 Penſion für das Vorwerk Tbaohy bei Erzieherin W e mas Halt 8 1f8:Theater. 
Waſſer⸗ u. Dampfmühle reſpv. Sommer ⸗ Aufenthalt im Dalewo. Gehalt 300 Mk. 5 Heute früh verſchied ſanft nach oe ‚den Dei 1882, 


für ein Mädchen von 14 und einen 
Knaben von 6 Jahren, wird zum 1. 


5 N , Schleſiſchen Rieſengebirge. or 9 { i 
: t ag and erſönliche Vorſtellung er: kurzem Krankenlager unſer geliebter d ialitäten: 
und Bäckerei mit ſehr flottem | Ein ev. Landlehrer in ſchöner, ge⸗ Perſönlich f. 9 Sohn Theodor Kaphan im aten — ae setz 


Detailgeſchäft ift zu ſunder Gegend des Rieſengebirges in wünſcht aber nicht vergütigt. Juni d. J. auf's Land geſucht und] Lebe 
ver a ten Schleſien iſt bereit, einige Kinder den ſch 6 2 BB gebeten, Meldungen bei Hrn. Carl Legend lahre. . 1 Mr. Fleury, der Konzertſängerin 
2 Sommer über in Penſion zu nehmen Witte Brandt, Poſen, Müblenſtr. 29, ab⸗ Dies zeigen tiefbetrübt an Mlle. Fleury und der Koſtüm⸗ 
N Die Mühle mit den allerneuſten Umgang mit eigenen Kindern im I zugeben. a . Alexander Kaphan und Frau Soubrette Frl. Kühle. 
| m 5 lee 1 ge Haufe. Offerten unter E. R. in der Gutsbeſitzer. S „ 2 Ihe Sn ein! 
5 eidereicher Gegend, an Eiſenbahn⸗ f i - ? ener, ge d. 5 mitt uten iſcher. 
f hof und Chaufieen, 2 Meilen von 9 bildeter deutſcher Landwirth, aus Uhr, vom Trauerhauſe, Schifferſtr. nn 2 aan 


Nr 21, aus ftatt — 

8 7 5 Auswärtige Familien: 

ie traurige Nachricht, daß mein ge⸗ 

liebter Sohn, unſer theurer Bruder, Nachricht w 
Verlobt: Frl. Hildegard Ende 


Neffe und Enkel in Berlin mit dem J Fr 
mit dem Ingenieur Fra 
Ber thold Cohn Reinhardt in Stettin rl. Care. 
im Alter von 81 Jahren in Folge Richter in Berlin mit dem Obers 
einer Operation geſtern Vormittags Realſchullehrer Carl Grochowski in 
9 Uhr in Berlin verſtorben iſt. Gleiwitz. Frl. Marianne Tſchepke 
Um ſtille Tbeilnabme bittet Bito de e e eee 
; einersdorff in Penzig. Frl. 
J Cohn nebſt Kinder.“ Anna Nelleſsen in Berlim it den 


uf dem kommiſſ. kaiſerl. Poſtinſpektor Otto 


Knorr in Kiel. Frl. Bertha Schnei⸗ 

Neuen Markt der mit dem Kaufmann Hans Wildt 
Von heute n dem iel Affen A f m = 
N 2, 11 ab, Were Bi Stolp. 8 9 
äglich von frü i8 erehelicht: Hr. Robert Glä 

Abends 10 Uhr geöffnet, mann mit Frl. on 7 = 

Berlin. Hr Heinrich Leibfried mit 


guter Familie, wird als Hofbeamter 
zum 1. Juli er. gejucht. 

H. Maſt, Lulin bei Samter. 
Für ein Schankgeſchäft wird per 


Breslau entfernt. 
Adreſſen unter S. 186 an 
Rudolf Moſſe, Breslau, 
Oblauerſtraße 85. 


Geſucht ein evangel. 
Hauslehrer und ein 
Forſt⸗Sekretär 


1. Juni ein tüchtiger 
nach Ruß land. : 
ae der . ſowie Ge⸗ junger Mann 


haltsanſprüche zu richten an die geſucht. Off. mit Zeugn⸗Abſchr. un⸗ 


ſtverwaltung in Zaborol ter P. O. R. an d. Exp. d. Poſ. Ztg. 
bei Rowno (Wolhinien). 15 junger gebild. Landwirth, 


Looſe 


zur Caſſeler Pferde⸗Lott. 
a 3 Mark, Ziehung 
am 7. Juni er., 

find in der Exped. d. Pes. Jor 

Zeitung zu haben. 


Wirver⸗ 

ſenden ge⸗ 
d gen Ein: 
ſendung d. 
Betrages 
a oder Nach⸗ Ein praktiſcher 


bun; Sr Haaren 22 Toto moblie Deſtillateur 


oppel- Stuben zu verm._ wird für eine größere Liqueurfabrik ——— I 
Speicherräume per 1. Oktober zu|per 1. Juli geſucht. Offerten unter] Suche zum 1. Juli ein beſcheidenes 


diti 
Die Parterre Räumlichkeiten, dieſer Zeitung erbeten. wer junges Mad chen, 


5 AI 
beſt. aus 7 Zimmern, Küche und] Ein tüchtiger eriabrener Naihinin, ev., zur Erlernung der Landwirth⸗ W [AN 
Nebengelaß, ſind N 


Jeldſtecher (achromatiſch) bern. Bab. Sandi 2 6 W. F. 8. 8000 an vie © 


SS 


in beſonderer Schärfe und Reinheit 
N der Gläſer für Theater und Reiſe⸗ 


nn i a chaft. 

N ebrauch, mit ilarfen Etuis und welcher nachweist, daß er mit Erfolg nur 

; 2 m 1 eine Dampfdreſchmaſchine geführt hat, Donut. orba Frl. Heb i i 
I Bienen ‚um Umbängen, per Stück Friedrichsſtr. 12 wir bei einer neuen Wlafchine, ge bei A “ I bis Sonntag, Jeu d. 9. Alfred Stengel en 
j 2 ofort oder ſpäte je N N 72 ale: a R 
Ä ae 5 Auf Wunſch wind as ch Laden auß: — — m. Beſtzer ee Ich ſuche zu baldigſtem Ein- 1 den 21. d. Mts. Golo. Eugenie Hamilton in Burg 
N gegend, Merallcrbeit per gebrochen, auch dafelbit eine Remiſe darum kümmern kann. Zu erfr. b. d. tritte einen fähigen, flinten und ES in der eigens dazu er Geboren: Ein Sohn: 
. Side Maut 10. — Preißverzeicnife ode, Mierdeftall u 3 Pierden. Nutten Gebr. Lesser, ofen, K. 800 bauten, 120 Fuß langen Arena, das Carl Yaufalig in Berlin ern 
Re gratis und france J —— an ie IT. Etage a 5 ähiger Kaffenb Corrector. re leute . Genen 3 
a : uben um . in fautionsjähiger Kaffenbote R 8 ® % eufe b. Erkner. Dr. med. 
2 Seller k. Schul, In, Sch 28 dernden e e e e de e West- End” Museum, ge e Ba 
N ; f in Augsburg. elmsſtr.? — ſſtehen zur Seite Zu erfr. bei Hrn. S 1 1 verbunden mit einem Panoptikum R. Schröder in Döberle. § 7 
er Optisches Inſtitut in Augsburg. Wee Er. Au berieben Sprache. Offerten mit Abſchriſten à Ja Berlin. String in Köln. Gyanafgalletres 


Leo Gertig, Schulte. 1. der Zeugniſſe und Angabe der bis⸗ 


Zwei Läden 


r. P. Brennecke in Dramburg. — 


8 
P 


— nn nenn Ä Tiſchlergeſellen berigen Verwendung ſehe ich ent» : Herren 30 Pf. Damen D 
5 8 5 5 k 2 . ; 15 Pf., Kinder 10 Pf. E T : . 
rd Sinterbraten MO Pf ver Pund dom 111 a nden Beſchäftigung in der Reiſe⸗ gegen Sienflag und Fel iſt die ana⸗ Brunn in Wichwit og Campe 


bei K Szulo, Breslauerſtr. 12. 


b 


offerfabrik Schloßberg Nr. 2. Teſchen, Oeſterr.⸗Schleſien. 
VV Prochaska, 


bei N. Jacobfohn, Neue Poftbalterei. tomiſcke Abtheilung nur für Damen. mann Stern von Gwiaßdowski in 


a M. Thowal, Gr. Ritterftr. 2 der Laden mit Ene erfahrene Kindergärmerim Karl II 7 0 he Zähne. Stade. 
I Hakzkohlemgoninitanerne.c. kl. Wohng., den Fr. Bettenſtgedt wird verlangt Berlinerftr. 14. Buchdruckerei. N uſtl che hne +| Geſtorben: Herr Karl Albert 
e, e inne bat, per 1. Okt. . verm. Näh. A. Peiſer. Suche einen zuverläſſigen tüdel Um Jirthümern zu begegnen, Adler. Frl. Pauline Bonnell. Verw. 


Dominium Goscieſewo bei Ro⸗ im E f splatz 10. „TT.... EN 
im Ediaben, Wübelmeples Ein erfahrener junger Mann, tigen 


8 aſen hat geſundes friſches mit r 7 J \ ( i ! € 
a legel gedroſchenes mit der Eiſenwaaren⸗ und Stab⸗ ich meine zahnärztliche Praxis noch wald. Königl. Kanzleirath Guſtav 
. Waſſerſtraße 2 jungen Mann 


eiſenbranche, ſowie mit der Buch⸗ in ihrem ganzen Umfange und Seyer. Irn. Wilh. Thiele Tochter 
22 zu verfaufen. per Oft. mebrere Wobnumgen su verm; führung völlig vertraut, 2 Stel⸗ für kleine Reiſen und Buchführung,] nach neueſter Methode ausüse. Katharina in Heinersdorf b. Schwedt 
Kr 22 
8 Zu Spottpreiſen 


Ein jüd. nich b. Mädchen, lung bei K. 180.) (in der Branche bekannt den Vorzug). a ionnı a. O. 
Aue und Haus erfahren, mil: | J. Fraenkel Call Friedrich. Mallachow, ts Se re 
Buckskins, 1 che, Friedrichsſtraſte * U 


in Küche und Haus erfahren, wird ennf; 
12 f. ſogl. geſucht. H. Rosenfeld, prakt. Zahnarzt in 5 des nr: han: sähe, der 
. er „ 
+ L 


zeige ich hiermit ergebenſt an, daß Frau Kriegsrath Thiele, geb. May⸗ 


Stütze d. 0 h . 
510 20 ; A. B. 800 poſtl. Poſen. Marienwerder. Cigarrenfabrikant in Oſtrowo. riedrichsſtr. 12, I. eger 


Druct in Verlac ve. W. Decker » Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


